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Erſcheint täglich mit Aus · 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mik. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 Mk. 20 .. 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


BEE Diejes Blatt koftet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 
Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtar 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Die künftige Erſatzreſerve. 

An unſere Redaction gelangen aus dem Lefer- 
kreiſe häufig Anfragen, ob Erſatzreſerviſten, welche 
ſchon geübt haben, gewärtig ſein müſſen, noch zu 
den weiteren ſechs- und vierwöchentlichen uebungen 
eingezogen zu werden, oder ob überhaupt die 
militäriſche Ausbildung der Erſatzreſerviſten in 
Friedenszeiten nach der neuen Heeresorganiſation 
vollſtändig in Fortfall kommt. Solche Fragen 


laſſen ſich nicht mit einem einfachen Ja und Nein 
beantworten. 


f 5 t. Danach ſollen pro 1893 ur geüb 
werden in zehn Wochen im preußiſchen Kontin- 
gent 640, 8 ſächſiſchen 60 und ont 


Berathungen der Militärcommiſſion ergiebt ſich, 
daß fortan im Frieden verzichtet werden foll auf 
Ausbildung von Erſatzreſerviſten mit der Waffe. 
Die Einrichtung der Ausbildung von Erſatzreſer⸗ 
viſten im Frieden ſoll danach nur beibehalten 
werden in beſchränktem Umfange für die Aus- 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
51) [Nachdruck verboten.] 

So lange Tannenberg verſchollen blieb, hatte 
er alſo nichts zu fürchten und das Einzige, was 
er jetzt bedauerte, war, daß er dieſen in der 
letzten Zeit jo gleichſam als todt, als unſchädlich 
behandelt hatte. Er hätte ſeine Korreſpondenz 
mit ihm aufrecht erhalten, ihn wieder einmal auf 
die Zukunft vertröſten ſollen, damit demſelben 
nicht etwa ſchließlich die Geduld riß und er ſich 
verſucht fühlte, an anderer Stelle anzuklopfen. 

Was das nicht vielleicht noch gut zu machen? 
Schwer, ſehr ſchwer, denn wie ſollte er es unter 
den obwaltenden umſtänden anſtellen, einen Brief 
unbemerkt zur Poſt zu befördern? Das erforderte 
einige Ueberlegung. 

Er beobachtete von da ab ſeinen Wärter etwas 
genauer, denkend, ob der Mann nicht möglicher 
weiſe zu beſtechen mare; er ließ ſich mit dem- 
ſelben in Geſpräche ein und fand, daß er nicht 
geſchwätzig war — aber dieſe Geſchwätzigkeit 
ſchien ihm einen andern Grund zu haben: es 
war, wie wenn fein Auffeher eher bemüht wäre, 
aus dem Verhafteten Einiges herauszubringen — 
alſo allem Anſchein nach eine plumpe Falle, die 
‚Ihm das Gericht legte — und demzufolge hütete er fich, 
auf dengegenſtand einzugehen, der dencerichtsdiener 
am meiſten zu intereſſiren ſchien. Nein, da war 
nichts zu machen; das Rijiho wäre zu groß ge- 
weſen, dieſem Manne einen Brief an Tannenberg 
anzuvertrauen; wenn derſelbe damit Mißbrauch 
trieb, ſo lieferte er ſich ja dadurch der Behörde 
auf Gnade und Ungnade aus. 

Es kam ihm bald eine weit beſſere Idee, die 
er auch auszuführen beſchloß. Zuerſt verfaßte er 
den für Marcel beftimmten Brief: 

„Eine plötzliche, ſehr günſtige Wendung iſt ein- 
getreten, lieber Freund! Ich beeile mich, Sie 
davon in Kenntniß zu ſetzen. Es iſt ſehr wahr- 
ſcheinlich, daß ich innerhalb vierzehn Tagen, läng- 
ſtens drei Wochen, Sie aufſuchen kann, um Ihnen 
perſönlich Bericht zu erftatten, und daß wir dann 
die Rückreiſe zuſammen antreten. Bleiben Sie 
demnach ruhig, wo Sie ſind, damit ich Sie ja 
nicht verfehle.“ 

Dieſes Schreiben ſteckte er in ein Couvert mit 
der verabredeten Chiffre und das Ganze ſodann 
in ein zweites, welches an die Couſine gerichtet war. 

Hierauf ſchrieb er an den Unterſuchungsrichter: 

„Es dürfte Ihnen bekannt fein, daß ich wegen 
Verkaufes meiner Fabriksanlagen in Mühldorf 


— 


Danzige 
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Organ für Jedermann aus dem Volle. 


bildung von Krankenträgern, Bäckern und zu 
andern ökonomiſchen Dienſten. Aus dieſer Ein- 
ſchränkung erklären ſich auch die niedrigen 
Ziffern über die Zahl der Einzuberufenden im 
Nachtragsetat. 

Diejenigen Mannſchaften der Erſatzreſerve, die 
bisher mit der Waffe ausgebildet waren, ſei es 
in einer Uebung, ſei es in zwei Uebungen, ſollen 
in Friedenszeiten nicht mehr einberufen werden. 
Dieſelben werden alſo von der zweiten und 
dritten, bezw. von der dritten Uebung befreit. 
Ihre Friedens verpflichtung beſchränkt ſich alſo, 
wie bei allen übrigen Erſatzreſerviſten, auf die 


Verpflichtung zur Anmeldung des Wohnorts und 
zur Theilnahme an den jährlichen Controll-Ber- 


ſammlungen. 


Wohlgemerkt ſind dies aber nur die thatſächlich 
beſtehenden Abſichten der zeitigen Leiter der Mi⸗ 
litärverwaltung. Rendern ſich in der Militär- 


verwaltung die Anſichten oder die maßgebenden 


Perſonen, ſo ſteht nichts entgegen, im Wege der 
Etatsfeſtſetzung, wozu allerdings die Zuſtimmung 
des Reichstags gehört, die bisherige Einrichtung 
in 


der Friedensausbildung der Erſatzreſerve 
vollem Umfange wieder ins Leben zu rufen. 


Zunächſt freilich erscheint die Entwickelung in 
1 ee ee eee W können, Die Erſatzreſerve aber iſt beftimmt „zur 
zum Keeresdienſt bedurfte, zunächſt mit der Waffe 
aus. Eine Ausnahme machten nur die Dekong⸗ 
Nachgerade beginnt man aber 
einzufehen, daß dieſe Ausbildung mit der Maffe 
eine unnöthige Belaſtung ſowohl der Mann- 


miehandwerker. 


ſchaften ſelbſt wie des Ausbildungsperfonals 
darſtellt hinſichtlich aller derjenigen, die man füh 


den Kriegsfall von vornherein nicht zum Dient 


mit der Waffe, ſondern zu allerlei andern Hi 
dienſten beſtimmt hat. die Sonderung 


Mannſchaften nach der Verſchiedenheit des Feereg⸗ 


dienſtes aber kann in Anbetracht der verſchiede 
bürgerlichen Vorbildung der Heerespflichti 
nicht früh genug vollzogen werden. Es z 
dazu, daß die militäriſche Ausbildung fü 
verſchiedenen Hilfsdienfte ſich in viel kürze 
Zeit bewerkſtelligen läßt als die Ausbildung 
der Waffe. 

Dorausſichtlich wird man daher mehr 
mehr die Truppentheile, ſoweit dieſelben 
auch für den Zriedensdienft ſolcher Hilfsdien 
bedürfen, von der Ausbildung ſolcher Me 
ſchaften — nennen wir ſie Specialiſten — 


eübt ] freien und dieſe Aufgabe dem Uebungsdienſt Bez 


Erſatzreſerve zumeifen. . 
Eine ähnliche Entwickelung bereitet a N 
franzöſiſchen Heere vor. Hier 1 man bis 
für die Hilfsdienfte im Kriegsfal 


als 22323. Im Frieden wurden dieſe Mann- 
ſchaften nicht ausgebildet und nicht geübt. Nach- 
dem Frankreich in ſeinen Aushebungen für die 
Ausbildung mit der Waffe in Friedenszeiten die 
äußerſte Grenze des Möglichen erreicht hat, will 


man jetzt für die Hilfsdienſte bei den Truppen 


im Frieden zur Entlaſtung der Ausbildung mit 
der Waffe ſolche Mannſchaften einſtellen, die bis- 
2.00 / / ET T 


in Unterhandlung ftehe. da dieſe Angelegenheit 
in den nächſten Tagen ihren Abſchluß finden ſollte, 
ſtelle ich die Bitte, mir eine Unterredung mit 
meinem director zu gewähren. Selbſtverſtändlich 
kann ich nichts dagegen einwenden, daß Sie oder 
eine andere Gerichtsperſon dieſer Unterredung 
beiwohnen. Entzing.“ 


Dieſem Anſuchen wurde am nächſten Morgen 


ſchon bejahend entſprochen und Eytzing rieb ſich 
vergnügt die Hände, nachdem der Bote an ſeinen 
Beamten abgegangen war. „Alles iſt gewonnen, 
wenn auch dieſe Sache klappt,“ ſagte er halb- 
laut zu ſich ſelber. „Möge mir hier Jemand eine 
dafl iche Handlung beweiſen, wenn er Luſt 
at! 


Der Director folgte noch am ſelben Nachmittage 
dem Rufe und da Doctor Ker; es verſchmähte, 
dieſer ungefährlichen Unterredung beizuwohnen, 
ſo blieb auf deſſen Anordnung der Gerichtsdiener 
im Zimmer. Dieſer war inſofern ſchon kirre ge- 
macht, als ſich Eytzing von deſſen Gattin das 
Eſſen bereiten ließ und dafür freimillige Beträge 
zahlte, als ſei er bei Sacher in Wien in der Koſt. 
Immerhin war er ſomit „ein nobler Herr“, wie 
ſein Wächter ſagte, und gewiſſe kleine Befällig- 
keiten, die nicht gegen die Dienſtordnung ver- 
ſtießen, konnte man ihm ja ganz gut erweiſen. 
Eytzing war übrigens für alle Zälle bedacht ge- 


weſen, eine Gelegenheit zu finden, um mit ſeinem 


Director nur auf einige Secunden allein gelaſſen 
zu werden; zu dieſem Zweche hatte er ſogleich 
nach Erhalt der Bewilligung die Tinte, die auf 
dem Tiſche ſtand, zur Benutzung ungeeignet ge- 
macht: mit etwas Staub und Aſche war das 
leicht zu bewerkſtelligen geweſen. 
Die geſchäftliche Unterredung dauerte eine ge- 
raume Weile, dann ſagte Eyßing endlich: „Ich 
werde Ihnen 
ausfertigen. Schließen Sie in der angegebenen 
Weiſe die Sache proviſoriſch ab, und ſobald ich 
meine volle Handlungsfreiheit erlangt habe — 
was in wenigen Tagen der Fall ſein dürfte — 
ſoll das Geſchäft perfect gemacht werden.“ Er 
nahm einen Bogen Papier zur Hand und begann 
8 yo ja.“ rief 
ienſt. „Ach ja,“ rief er, „die Tinte ift ganz ein⸗ 
gedickt; " en 
wandte er ſich an den Diener. 
die Gefälligkeit,“ 
hälter zu. 

Der andere erhob ſich ſogleich dienſtbereit, und 
kaum hatte er das Zimmer verlaſſen, ſo ſteckte 
Enting dem Director den Brief zu: „Jahren Sie 
noch heute nach Wien und geben Sie dieſes 


„Bitte, haben Sie 


e bei der Aus- 
hebung die Kränklichen und Schwächlichen aus- 
geſondert. Die Zahl dieſer Mannſchaften betrug 
bei der Aushebung im Jahr 1890 nicht weniger 


jetzt für alle Fälle eine Dollmacht 


aber die Feder verſagte abſolut den 
ich vergaß, Sie um friſche zu bitten,“ 
und er ſchob ihm den Be- 


Ä her für ſolche Hilfsdienfte nur im Kriege einbe- 


rufen wurden. : 

Derjenige Theil der Erſatzreſerve, welcher bis- 
her im Frieden geübt wurde, umfaßte bekanntlich 
nur etwa den fünften Theil der Mannſchaften, 
welche alljährlich der Erſatzreſerve überwieſen 
wurden (17500 von 80 bis 90000 Mann.) Zur 
Erſatzreſerve überhaupt ſollten bisher überwieſen 
werden: 1) die Ueberzähligen mit hoher Loos- 
nummer; 2) die wegen häuslicher Berhältnifje 
vom Militärdienſt im Frieden Befreiten; 3) die 
bedingt Tauglichen; 4) die zeitig Dienftuntaug- 
lichen (deren Kräftigung noch zu erwarten ſteht). 
Die Zahl der aus den vier Kategorieen für die 
Erſatzreſerve zur Verfügung ſtehenden war be- 
trächtlich größer als die Zahl der 80 bis 90000 
Mann, welche jährlich zur Erſatzreſerve über- 
wieſen wurden. das Plus von verfügbaren 
Mannſchaften aus den vorgenannten Kategorieen 
wurde ſogleich dem Landſturm 1. Aufgebots 
überwieſen. 

Der Bedarf von 80- bis 90 000 Mann ergab 
ſich aus der Beſtimmung des Wehrgeſetzes von 
1888, wonach ſoviel Mannſchaften zur Erſatz⸗ 
reſerve jährlich überwieſen werden ſollen, um 
mit 7 Jahresklaſſen den erſten Bedarf für die 
Mobilmachung von Erſatzreſerven decken zu 


Ergänzung des Heeres bei Mobilmahungen und 
zur Bildung von Erſatztruppentheilen“. Die 
letztere Zweckbeſtimmung ift-jo weit gefaßt, daß 
fo ziemlich jeder militäriſche Bedarf darunter ein- 
begriffen werden kann. Eine Ueberweiſung von 
jäprlich 80- bis 90 000 Mann läßt bei 7 Jahr- 
gängen darauf ſchließen, daß im Mobilmachungs⸗- 
fall ein erſter Bedarf an Erſatzreſerve von 
500 000 Mann zu decken ift. 


Die mit der Heeresorganiſation verbundene 


Derſtärkung der Jahresaushebung für die aktive 
Armee um 54000 Mann vollzieht ſich auf Koſten 
der Erſatzreſerve, ſpeciell der Klaſſen der Ueber. 
zähligen und der bedingt Tauglichen, während die 
wegen häuslicher Berhältniſſe und wegen zeitiger 
Dienſtuntauglichkeit zur Erſatzreſerve ueberwieſenen 
nach wie vor der Erſatzreſerve verbleiben. 


ROT PER 


organiſation der Bedarf an E erviſten ſein 
wird. Derjelbe kann beiſpielsweiſe geringer be- 
meſſen werden mit Rücficht darauf, daß künftig 


für die Erſatztruppentheile Mannſchaften mit 
zweijähriger Friedensdienſtzeit verfügbar werden, 
welche bisher aus den während 10 bis 20 
Wochen geübten Erſatzreſerviſten entnommen 


werden mußten. 


Soweit nicht eine Verminderung des Bedarfs 
an Erſatzreſerviſten mit der Heeresorganijation 
verknüpft iſt, kann die Ergänzung der Erſatz⸗ 
reſerve nur erfolgen dadurch, daß man Mann- 
ſchaften, welche unter die obigen vier Kategorieen 
ſielen und bisher ſogleich dem Landſturm erſten 
Aufgebots überwieſen wurden, künftig der Er- 
ſatzreſerve überweiſt. Reichen dazu die vier Aate- 


1 Kd ˙ A CET ERDE SERIEN] 


Schreiben an meine Couſine dortſelbſt einge- 
ſchrieben auf; es hängt Alles vom rechtzeitigen 
Eintreffen ab.“ 

„Ich könnte ihn ja auch auf der Eifenbahn- 
ftation —“ 

„Nein, nein, ſicher iſt ſicher. Kier in der 
Gegend kennt man Sie und könnte Verdacht 
ſchöpfen — ſogar den Brief unterſchlagen; mir 
iſt zuviel an der ſicheren Beförderung gelegen.“ 

Der Gerichtsdiener trat ein und machte dem 
Zwiegeſpräch ein Ende. 

„Ich danke Ihnen, lieber Freund,“ ſagte 
Enting verbindlich. „So, nun will ich ſchnell das 
Dokument aufſetzen und unterſchreiben.“ 

Nachdem das Schriftſtück vollendet war, hielt 
er es dem Aufſeher zu: „Da überzeugen Sie ſich 
ſelbſt, daß ich nichts Staatsgefährliches verfaßt 
habe.“ 

„Bitte, bitte,“ verſetzte der Andere ablehnend. 

„Und noch eins, lieber Weiſer,“ verſetzte 
Entzing, feinen Bevollmächtigten zurückhaltend. 
„Haben Sie die Güte, mir ſogleich den gepackten 
Koffer zu ſenden, den ich unlängſt in Wien mit 
mir hatte.“ Dann zum Gerichtsdiener: „Nicht 
wahr, Sie haben die Gefälligkeit, denſelben zu 
übernehmen, ohne erſt bei Ihrem Vorgeſetzten 


Rath einzuholen? Sie können ſich ſelbſt über⸗ 


zeugen, daß keine Strickleiter und keine Brech- 
werkzeuge darin enthalten ſind.“ 

Der Mann lachte: „Bitte nur den Koffer in 
meine Wohnung ſenden zu laſſen; ich werde ſchon 
Alles in Ordnung beſorgen.“ 

Der Director ging — der Streich war ge- 
lungen! So menigftens glaubte Eytzing, welcher 
nicht ahnte, daß Marcel bereits Paris verlaſſen 
hatte und daß ſomit fein Brief auf dem Poft- 
amte liegen bleiben würde, bis er am Ende der 
N Zeit mit dem Unbeſtellbaren vernichtet 
würde. 

Einſtweilen arbeitete die Behörde mit aller ihr 
zu Gebote ſtehenden Beſchleunigung. Sobald Doctor 
Herz zur Ueberzeugung gelangt war, daß er einen 
falſchen Weg eingeſchlagen hatte, hielt er es für 
ſeine Pflicht, zur Miederberftellung der ange- 
griffenen Ehre Marcels alle feine Kräfte anzu- 
ſpannen; jeder Tag war für den unrecht Beſchul⸗ 
digten koſtbar, und ſo ſcheute denn der Beamte 
keine Mühe, den Gang der Angelegenheit zu be- 
ſchleunigen. Er nahm mit Cloßmann noch meh- 
rere Verhöre vor, er begab ſich nach Buchenfeld 
behufs eingehender Rückſprache mit Zoe, und er 
glaubte, auf Beginn des Prozeſſes dringen zu 
können, wenn auch der Kauptbetheiligte, der wich 
tigſte Zeuge, Marcel, noch keine Nachricht über 


£ Hie Expedition iſt zur An⸗ 
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en kommt die Vorfrage 
uberhaupt nach der Keeres- | 
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gorieen nicht aus, ſo wird man die Grenzen 
zwiſchen Erſatzreſerve und Landſturm 1. Aufge- 
bots noch mehr verwiſchen müſſen, was dann 
allerdings für den Kriegsfall eine geringere 
Schonung der häuslichen und der gejundheit- 
lichen Derhältnifje, als es bisher möglich war, 
zur Folge haben muß. 

Die Rückwirkungen der neuen Heeres-Organi- 
ſation liegen nach allen dieſen Richtungen noch 
vielfach im Dunkeln. Auch die Gtatijtik über die 
erſte Aushebung der unter der Kerrſchaft der 
neuen Organiſation wird noch nicht die er- 
forderlihe Klarheit bringen. denn es kommt in 
Bezug auf die Glaffifikation bei den Muſterungen 
weit mehr als auf die papierenen Begriffs- 
beſtimmungen darauf an, welche thatſächliche Aus- 
legung von den Erſatzcommiſſionen den Be- 
ſtimmungen gegeben wird, insbeſondere auch, 
inwieweit die Erſatzcommiſſionen geneigt ſind, 
dem größeren Rehrutenbedarf entſprechend alle 
„ weit ſtrenger als bisher aus; 
zulegen. 


— òV Vt; 3ů—— 
Die angeklagten Miniſter in Serbien. 

Mit größter Geſchwindigkeit hat, wie bereits 
geſtern gemeldet, die Skupſchtina mit allen gegen 
9 Stimmen den Antrag auf Erhebung der An- 
klage gegen die Mitglieder des ehemaligen liberalen 
Miniſteriums Avakumowitſch zum Beſchluß er- 
hoben. Ja, der Staatsgerichtshof iſt bereits con- 
ſtituirt. Derfelbe wird durch das Loos 8 Mit- 
gliedern des Staatsrathes und ebenſoviel Mit- 
gliedern des oberſten Gerichtshofes zuſammen- 
geſetzt. die geſtern vorgenommene Auslooſung 

at, wie officiell fejtgeftellt wird, 8 Radikale und 

Oppoſitionelle, theils Liberale, theils Fortſchritt- 
ler, ergeben. 

Dem Bericht des Unterſuchungsausſchuſſes iſt 
ein erdrückendes Beweismaterial beigegeben, aus 
welchem unwiderleglich hervorgeht, daß die libe⸗ 
raten Exminiſter vor keiner Gemaltthätigkeit und 
ſelbſt vor der Anwendung von militäriſchen 
Zwangsmaßregeln nicht zurückſchranen, nur um 
ſich eine Majorität bei den Wahlen für die 
Skupſchting zu erzwingen. Als dies Alles nichts 
half, gab der damalige Miniſter des Innern 
Kibaratz mittelſt geheimer Chiffredepeſchen den 
Präfecten den Auftrag, die Wahlcomitees in 
mehreren Kreiſen unter irgend einem Bormande 
auseinanderzuſagen und die Wahlen zu anulliren. 
Die Originale dieſer Depefchen liegen nun der 
Skupſchtina vor, und man kann ſich denken, daß 
trotz aller dieſer Gewaltacte nicht gelungen, eine 
beſchlußfähige Skupſchtina zuſammenzubringen: 
es half ſich über dieſe Schwierigkeit einfach damit 
hinweg, daß es die Skupſchtina ungeachtet ihrer 
Beſchlußunfähigkeit als conſtituirt erklärte und 
feierlich eröffnete. Auch dieſes Vorgehen des 
Miniſteriums Avakumovitſch bildet einen Gegen- 
ſtand der Anklage; das Factum iſt jo flagrant, 
daß eine Berurtheilung wegen deſſelben mit aller 
Beſtimmtheit zu gewärtigen iſt. 

Der weitere Berlauf der Prozedur iſt folgender. 
Sobald die Anklage an den Staatsgerichtshof 
geleitet iſt, eröffnet derſelbe die Unterſuchung 
gegen die angeklagten Miniſter. die Letzteren 


ſich gegeben hatte. Möglich, daß man die Hart- 
näckigkeit Entzings bändigte, wenn es zur Ver- 
handlung kam, wenn Cloßmann in deſſen Gegen- 
wart ſein Geſtändniß wiederholte und Zoe ihm 
als Anklägerin entgegen trat. Er drang alſo in 
feinen Chef, die kleinen, nichtsſagenden Affairen 
zu verlegen und den Beginn des Prozeſſes zu be- 
ſchleunigen. 

Jetzt auch gelangte die volle Wahrheit in die 
Oefſentlichneit. Das in Pottenbrunn erſcheinende 
Amtsblatt brachte in kurz zuſammengefaßter Dar- 
ſtellung die ganze Anklage zur Kenntniß des 
Publikums und die Notiz ſchloß mit einer Auf- 
forderung an Alle, welche etwa nähere Auskünfte 
zu geben in der Lage wären, ſich als Zeugen bel 
der Behörde zu melden. 

Wie eine Bombe fiel dieſe Nachricht in das 
Städtchen herab und es fanden ſich nun aller- 
dings plötzlich Leute, welche über Eytzing aller⸗ 
hand Mittheilungen zu machen wußten, die jedoch 
von gar keinem Werthe waren, da ſie ſich nicht 
auf die in Frage ſtehende Angelegenheit bezogen. 

Zoe hatte nach und nach ihren Vater in die 
Ereigniſſe eingeweiht und jetzt traf ihn alſo die 
Nachricht, die auch nach Buchenfeld gelangte, nicht 
unvorbereitet. Trotzdem fühlte er ſich ganz und 
gar verblüfft; in Zeitraum von wenigen Monaten 
hatte ſich ſo vieles in der Gegend abgeſpielt, in 
das er jedes Mal, wenn auch indirect, mit hin- 
eingezogen war, daß er nun ſchon nicht mehr 
recht wußte, was er glauben ſollte. In die An- 
ſchuldigung Marcels hatte er ſich, wenn er ſich 
auch anfangs dagegen geſträubt, doch ſchließlich 
hineingelebt, denn es war keinem Zweifel unter- 
legen, daß Marcel irgend eine That begangen 
haben mußte, die ihn zwang, ſich der ſtrafenden 
Hand der Gerechtigkeit zu entziehen. Jetzt auf 
einmal ſollte er ſich einreden laſſen, der Flücht⸗ 
ling ſei viel weniger ſchuldig, als Jener, mit dem 
der Baron in der letzten Zeit nur zu ſehr auf be- 
freundetem Fuße gelebt, den er ſogar ſogar mit 
offenen Armen als Schwiegerſohn aufgenommen 

ätte! 

; Diefe Wendung hatte auf ihn einen tieferen 
Eindruck hervorgebracht, als er fih anmerken 
ließ, jetzt aber, da das Ganze officiell zugegeben 
wurde, da der Tag des Prozeſſes ſchon feitgefetzt 
worden war, jetzt wurde ihm recht unbehaglich 
und peinlich zu Muthe. Ihm hatte Eytzing viele 
Freundſchaftsbeweiſe geliefert, er fühlte ſich als 
der Schuldner des Mannes, über den jetzt alle 
Welt herfiel, während noch vor Kurzen alle Welt 
denſelben in den Himmel erhoben hatte 

(Fortſetzung folgt.) 


Eden 


können ihre Bertheidigung entweder ſelbſt oder 
durch einen Advokaten führen. Die Gchlußver- 
handlung findet öffentlich und mündlich ſtatt. 
Die Artheilsfällung erfolgt mittelſt Majorität der 
votirenden Richter. die Strafe kann mit zwei 
bis zu zehn Jahren Staatsgefängniß bemeſſen 
werden. Ein Rekurs oder Strafaufſchub iſt gänz- 
lich ausgeſchloſſen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß den liberalen 
Exminiſtern nicht recht behaglich zu Muthe iſt, 
beſonders da im Berichte des Unterfuhungsaus- 
ſchuſſes auch noch der Antrag geſtellt wird, ſie im 
Falle der Berurtheilung auch zum Schadenerſatz 
an den Staat für den Entgang an Zöllen zu ver- 
halten, welcher durch die eigenmächtige Verlänge- 
rung des alten Kandelsvertrages mit Oeſterreich- 
Ungarn verurfaht wurde. 

Aus liberaler Quelle wurden die ſeltſamſten 
Nachrichten ausgeſtreut, um an die Möglichkeit 
glauben zu machen, daß die angeklagten Miniſter 
ſchließlich doch ihrem competenten Richter entgehen 
könnten. So hieß es, die Königin-Mutter Nata- 
lie, der Fürſt Nikolaus von Montenegro und fo- 
gar der Zar von Rußland hätten fi für die an- 
geklagten Miniſter verwendet. Dann wieder ſollte 
es zwiſchen dem Miniſterium Dokitſch und dem 
Unterſuchungsausſchuſſe der Skupſchtina zu einer 


Differenz gekommen fein, und die Minifter Gruitſch 


und Wuitſch wären gewillt, zu demiſſioniren, weil 
ſie gegen die Miniſterklage ſeien. Zuletzt wurde 
das Gerücht ausgeſprengt, daß der König an 
feinem Geburtstage eine Amneſtie für die ange- 
klagten Miniſter erlaſſen werde. Natürlich hat 
ſich nichts von alledem beſtätigt. Eine Begnadigung 
durch den König iſt ſogar in dieſem Falle geſetz- 
lich ausgeſchloſſen, denn im Artikel 42 des Mini- 
ſterverantwortlichkeitsgeſetzes heißt es ausdrücklich, 
daß der König weder einen verurtheilten Minifter 
begnadigen noch ſeine Strafe herabmindern kann, 
es ſei denn, daß dies von der Skupſchtina bean- 
tragt wird. So kann man mit ziemlicher Ge- 
wißheit vorausſagen, daß das liberale Regime 
die Strafe für ſeine Gewalthätigkeiten in naher 
Zeit empfangen wird. Im Namen der freiheit- 
lichen Intereſſen kann man es nur willkommen 
heißen, daß ſolche beiſpielloſen Attentate an den 
bürgerlichen und konſtitutionellen Freiheiten nicht 
ohne Ahndung bleiben. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 18. Auguſt. 

Der Brief des Grenadiers Schröder. Der in 
der geſtrigen Nummer mitgetheilte Brief des 
Grenadiers Schröder vom erſten Garde-Regiment 
J. 3. wird auch von dem militärfrommen „Reichs- 
boten“ veröffentlicht. der Brief preßt dieſem 
paſtoralen Organe folgende ſchüchternen Zeilen ab: 

„ . . . Strenge Disciplin muß ja beim Militär fein, 
aber ſolche raffinirten Quälereien, wie fie nach den 
obigen Mittheilungen in dieſem Falle oder nach 
anderen Nachrichten — wir erinnern nur an den Fall 
in Lübeh. wo ein halb wahnſinniger Unteroffizier 
Monate lang feine Untergebenen in abſcheulicher Weiſe 
quälte — wiederholt in anderen Garniſonen ausgeübt 
wurden, ſollten nicht vorkommen. Auch die Unter 
offiziere müſſen an beſtimmte, vorgeſchriebene Straf- 
ſormen gebunden ſein und dürfen nicht ſelbſt Strafen 
nach Belieben erfinden oder vorgeſchriebene Straf- 
formen nach Belieben in quälerifcher Weiſe ändern, 
und wenn das trotzdem z. B. beim Nachexerciren oder 
Nachputzen geſchieht, fo müßte in ſtrengſter Weiſe da- 
gegen eingeſchritten werden. Das würde ſicherlich 
auch Ra wenn die Dffiiere es e - 


denn der Unter 
ſuchung ſolcher Fälle, daß die Offiziere ſelbſt 
die beſte Geſinnung gegen ihre Soldaten 


haben, daß fie aber von jenen Quälereien nichts 
erfahren haben. Und das kommt zumeiſt daher, 
daß die Mannſchaften etwa von 7 Uhr Abends ab 
ohne directe Auſſicht der Offiziere in den Kaſernen- 
ſtuben leben und in dieſer Zeit kommen in der Regel 
ſolche Quälereien und „Schleifereien““ vor, während 
man von ſolchen während des eigentlichen Tages- und 
Frontdienſtes, wo die Offiziere dabei find, felten oder 
nie etwas Derartiges hört. Es beſteht ja ein Kaſernen- 
du jour-Dienſt, allein derſelbe beſchränkt ſich in der 
Regel nur auf die äußere Ordnung — und erſtrecht 
ſich nicht auf das, was in den Kaſernenſluben vorgeht. 
Und ſo kann es vorkommen, daß dort allerlei — nicht 
bloß ſolche Quälereien — getrieben werden kann, was 
nicht gut iſt. Die „Soldatenmißhandlungen“, welche die 
Socialdemokratie zur Verdächtigung der Armee aus- 
nutzt, kommen meiſt in dieſen Stunden vor, und des- 
halb ſollte die Militärverwaltung ihnen ihre beſondere 
Aufmerkſamkeit widmen, und die Stunden des Zeier- 
abends ſo auszufüllen ſuchen, wie es für eine 
frifhe, geſunde Jugend paßt und wie es einen 
guten bewahrenden Einfluß übt; z. B. durch Ge- 
ſang, angemeſſene Lectüre und Spiele. Dielleicht 
könnten die Militärgeiſtlichen ſich hier ſehr nüglich 
machen. Jedenfalls aber ſollte man bei der Auswahl 
der Unteroffiziere beſonderes Gewicht auf ihren 
Charakter und ihre ſittlichen Eigenſchaften legen und 
die Aufſicht über ihre Dienſtſührung auch nach dieſer 
Richtung hin richten. Jedenfalls müſſen alle Freunde 
der Armee dringend. wünſchen, daß ſolche Dinge mög- 
lichſt verſchwinden.“ 


Natürlich muß der „Neichsbote“ die Kirche als 
Reiterin aus der Noth der gequälten Soldaten 
aufmarſchiren laſſen, obwohl einmal der Reichs- 
kanzler Graf Caprivi im Reichstage deutlich genug 
erklärt hat, er ſei kein Freund von Gebetscon- 
ventikeln in den Kaſernen. Richtig dürfte ſein, 
7700 y IT IRRE TEE 


ar Bunte Chronik, 


Zum Capitel von den Zitulaturungeheuer- 
lichkeiten liefert ein Correspondent des „Berl. 
Tagebl.“ noch folgenden intereſſanten Beitrag, in- 
dem er ſchreibt: 

„Ich befitze eine Viſitenkarte, die mir feiner Zeit in 
Teplitz eine äuſzerſt liebenswürdige, feſche öſterreichiſche 
Dame bei Beginn unſerer Bekanntſchaft als Austauſch 
gegen meine Karte gab Sie lautet: 


Salami-Wurſterzeugers-Gattin. 
= = anderer Freund des Blattes in Kaſſel 
reibt: 

„Vor zwei Jahren entdeckte ich in der Krankenheil⸗ 
Tölzer Zremdenlifte: A. G., Gepanzerte fener- und 
diebesſichere Kaſſen-Generaldepoſitairs-Gattin mit Com- 
binations-Verſchluß aus ug Deiterreid,.”- 

Ueber ein ſonderbares Duell, das im Walde bei 
Arad ſtaitfand, berichten ungariſche Blätter. Der Wirth- 
ſchaftsbeamte G. S. wollte auf einer Reife einer Ma- 
trone beim Ausſteigen aus dem Waggon behilflich ſein 
und ſtellte indeſſen ſeine Reiſetaſche auf den Perron 
nieder. Da eilte der Reſervelieutenant J. Sch. vorbei 
und ſtolperte über die — 2 Sehr erboſt, ſchlug er 
gewaltigen Lärm und das Refultat war, daß ihm der 
Wirthſchaftsbeamte eine Ohrſeige applizirte. Ein Duell 
war unvermeidlich. Die Secundanten ſtipulirten einen 
einmaligen Kugelwechſel. Am Tage des Duells fuhr 
G. ©. mit feiner Frau nach Arad, ſtieg in einem Re- 
ſtaurant ab und that ſich, bis die Stunde des Duells 
3 gütlich. Dann entfernte er ſich unter dem 
Vorwandbe, noch Einiges erledigen zu müſſen. Er fuhr 
mit feinen Sekundanten in den Szent-Tomaſer Wald, 
wo J. Sch. ſchon wartete. Dieſer ſchoß zuerft, aber 
ohne zu treffen. Dann hob der Wirtihſchaftsbeamte 
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was das Stöckerblatt über die mangelhafte Be- 
aufſichtigung der Unteroffiziere und ihres Treibens 
in den Kaſernenſtuben an den Abenden ſagt. 
Wenigſtens iſt derſelbe Mangel bereits in dem 
bekannten Erlaß des Herzogs Georg zu Sachſen 
als beſtehend anerkannt worden. Dielleicht giebt 
der Fall Schröder Beranlafjung dazu, daß die 
Militärverwaltung der Abſtellung dieſes Mangels 
neuerdings näher tritt. Dorausſetzung eines Er- 
folges nach dieſer Richtung hin iſt allerdings, daß 
die deutſchen Offiziere durchweg ohne Ausnahme 
ſelbſt von demſelben Abſcheu gegen jede Goldaten- 
ſchinderei erfüllt find, von dem, wie wir an- 
nehmen, die oberſten Militärbehörden erfüllt 
ſind. Leider ließ in dieſer Beziehung der Erlaß 
des Herzogs Georg zu Sachſen mancherlei Zweifel 
aufkommen. Immerhin wäre das Loos manches 
armen Teufels beim Militär in etwas gebeſſert, 
wenn die Aufſicht über die unteren Chargen in 
den Stunden nach dem Tagesdienſt eine voll- 
kommenere wäre, als ſie iſt. Eine durchgreifende 
Berbeflerung der Lage des gemeinen Soldaten 
in der Kaſerne iſt freilich — darauf muß immer 
wieder zurückgekommen werden — nur zu er- 
warten nach einer gründlichen Reform des mili- 
täriſchen Beſchwerdeweſens und des Militär- 
ftrafverfahrens. Auch könnte es nicht ſchaden, 
wenn einmal der Begriff des „unbedingten Ge- 
horſams,“ einer zeitgemäßen Reviſion unter- 
worfen würde. 

Bon dem Begräbniß des Schröder wird dem 
„Vorwärts“ geſchrieben: „Als die Zeit der Be- 
erdigung herannahte, rückten 8 Mann, geführt 
von einem Unteroffizier, an, hoben die Leiche auf 
eine Bahre und trugen ihn zur Gruft. Als er 
hinabgeſenkt war, forderte der Todtengräber die 


Leidtragenden zu einem ſtillen Gebet auf, und 


damit hatte die Kataſtrophe ihren Abſchluß ge- 
funden. Weder ein Hauptmann noch ein ftell- 
vertretender Offizier war zugegen, der den armen 
Eltern ein freundliches und tröſtendes Wort 
ſagte, denen die Stütze ihres Alters plötzlich für 
immer genommen worden, auf die ſie alle ihre 
Hoffnungen aufgebaut hatten. Nur ein amtliches 
Schreiben, das 24 Stunden nach ſeinem Tode 
bei den Eltern einlief, gab ihnen Kunde von dem 


Vorgefallenen. der Hauptmann der Compagnie 


iſt der Erbprinz von Hohenzollern, ein noch ſehr 


junger Mann. 8 


* 
Die Schächtfrage wird demnächſt in der Schwe 


zu einer principiellen Entſcheidung kommen. Die 
Bewegung gegen das rituelle jüdiſche Schächten 
ging aus von den Contonen Bern und Aargau, 
welche zuerſt Schächtverbote erließen. 
ergriffen die iſraelitiſchen Cultusvereine Recurs 
und ſtützten ſich darauf, daß damit die in der 
Bundesverfaſſung garantirte Glaubens- und Ge- 
wiſſensfreiheit verletzt werde, beſonders die Zu- 
ſicherung der freien Ausübung gottesdienſtlicher 
Handlungen. der ſchweizeriſche Bundesrath ſprach 
ſich dann auch gegen jene Schächtverbote aus, 
räumte aber den Cantonen das Recht zur An- 
ordnung von Maßnahmen ein, die bei der Vor 
bereitung zum Schächten getroffen werden ſollten. 
Daraufhin arbeiteten die Rabbiner ein Reglement 
für dieſe Vorbereitung des Schächtsacts aus zur 
einheitlichen Normirnng derſelben und ſchreiben 
darin vor, daß jeder Schächter ſich eine 
Prüfun zu unterziehen habe und ni 


wandtheit befigen müſſe; daß die Prü 
drei Jahre wiederholt werde und daß der 
Schächter ſchon das Niederlegen des Thieres zu 
leiten habe. Gegen die Entſcheidung des Bundes⸗ 
rathes nun legten die Cantonsregierungen Be- 
rufung an die Bundesverſammlung ein, aber 
ohne Erfolg. Namentlich wurde auch ein Ver- 
mittelungsantrag, der die Betäubung der Thiere 
vor dem Schächten verlangte, abgelehnt. Bon 
Einfluß war beſonders das Urtheil vieler wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Größen, welche beſtritten, daß das 
Schächten eine inhumane Schlachtweiſe ſei. Nun- 
mehr griffen die Schweizer Thierſchutzvereine zur 
Verfaſſungsinitiative, da bekanntlich in der 
Schweiz 50000 Bürger die Aufnahme eines Ar- 
tikels in die Berfafjung beantragen können. Sie 
verlangten, daß das Schlachten von Thieren ohne 
vorherige Betäubung unterſagt fein ſollte. Das 
Vorgehen der Thierſchutzvereine hatte den Erfolg, 
daß über 80000 Unterſchriften zuſammenkamen, 
fo daß die Bundesbehörde das Initiativverlangen 
der Dereine zur Volksabſtimmung bringen müſſen 
und ſich ſchlüſſig machen müſſen, ob ſie ihnen 
einen eigenen Antrag entgegenſtellen ſollen. Der 
Nationalrath hat ſich in ſeiner Mehrheit dahin 
entſchloſſen, dem Volke die Verwerfung des 
Initiatiwbegehrens zu empfehlen und zwar ent- 
ſprechend dem Dorſchlage einer Minderheit der 
nationalräthlichen Commiſſton, die aus drei 
Katholiken und einem radikalen Weſtſchweizer 
befand. Der Ständerath iſt dem Beſchluß des 
Nationalraths beigetreten. Hiernach iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß die Mehrheit der Bundes- 
ſtimmen für die Annahme des Initiativbegehrens 
ſein wird. 

* 
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eine Piſtole und zielte ziemlich lange. Der Gegner 
chien ſich hierbei durchaus nicht wohl zu fühlen, da 
G. S. als einer der ausgezeichnetſten Schützen bekannt 
iſt. Nachdem der Wirthſchaftsbeamte an dem Scherze 
genug hatte, warf er die Piſtole zu Boden mit den 
Morten: „Das Jagdgeſetz erlaubt es wohl, aber ich 
ſchieße dennoch nicht auf Wildſchweine.“ 

Ein durchgegangener Wahleandidat wird von der 
Pariſer Behörde auf das eifrigſte geſucht. Herr Bon- 
temps, ein ehemaliger Advocat, hatte in dem Quartier 
Saint-Sulpice eine ſtürmiſche Agitation betrieben; da 
er aber kaum einen Sou aus eigener Taſche dazu be- 
ſaß, ſo bediente er ſich zu dieſem Zwecke einer hohen 
Summe Geldes, die eine vertrauensſelige, junge, ge- 
ſchiedene Frau, Madame Delaborde, ihm zur ſicheren 
Aufbewahrung übergeben hatte. Als dieſe nun letzthin 
einen Theil ihres Geldes von ihrem Anwalt zurücker⸗ 
bat, war B. plötzlich am Morgen des folgenden Tages 
unter Mitnahme von ca. 60000 Zr. aus ſeiner Woh- 
nang jpurlos verſchwunden, ohne bisher zurückgekehrt 
zu ſein. Mit einer der meiſt von ihm geſchädigten 
Gläubiger, iſt auch der Buchdrucker des würdigen Gan- 
didaten, Kerr Ledroit. Derſelbe hat für ſeinen Kunden 
nicht weniger als 20000 Zeitungen, 35000 Wahlaufrufe 
und 12000 öffentliche Bekanntmachungen fertiggeſtellt, 
die ihren Zweck nun wohl für immer verfehlt haben 
werden. Vor feiner Abreiſe von guten Freunden be- 
fragt, wie er denn die Bezahlung aller feiner Verpflich- 
tungen, falls ſeine Wahl mißglückte, ermöglichen würde, 
1 51 Bonte nps erwidert: „Er werde einfach heirathen!““ 

er die 7 nach dem würdigen Volksvertreter 
leitende Polizei-Inſpector S. hofft jedoch, demſelben, 
ſobald er ihn hat, vor dieſem bequemen Ausweg noch 
eine andere Lection zu geben. 

Kindermund. Mutter: „Fritzchen, wo bift Du?“ 
— Jritzchen: „Im Garten, Mama.“ — Mutter: 


Kiergegen 


höhung bewilligt iſt. 
Durham haben beſchloſſen, ſich an dem allge- 
meinen Strike nicht zu beiheiligen. 


Der engliſche Kohlen-Strike. Am Dienſtag 
wurde in Wigau eine Bergmerksvereins-Ber- 
ſammlung abgehalten, woran ſich 12 000 Arbeiter 
betheiligten. Eine von dem Führer Aſpinwall 
gehaltene Rede klang wenig verſöhnlich. Die von 
den Grubenbeſitzern verlangte Lohnherabſetzung 
wäre die größte, welche die Welt je geſehen. Wie 
lange werde man noch einer Hand voll Capi- 
taliſten erlauben, die Lebenshaltung des Arbeiters 
auf das tiefite Niveau herabzudrücken, damit fie 
ſchneller zu Reichthum gelangten? die grenzen 
loſe Habgier unſerer Zeit brachte die Arbeiter zu 
Anſichten, wovor ſie noch vor wenigen Jahren 
zurückgeſchrecht wären. dieſe Raffſucht ſchaffe 
Socialiſten. der anweſende Parlaments-Abge- 
ordnete betonte, die an den Zechen aufgehäuften 
Kohlenvorräthe bilden in Wirklichkeit die Urſache 
der Criſis. So etwas müßten die Arbeiter in 
Zukunft verhindern. 

Der Executiv-Ausſchuß des Verbandes der 
Bergleute wird ſeine Conferenz am 22. d. M. in 
Birmingham wieder aufnehmen. Es wird dort 
vor allem die Frage entſchieden werden, ob es 
den Mitgliedern geſtattet werden ſoll, in Zechen 
zu arbeiten, welche die alten, oder gar höhere 
Löhne zahlen wollen. Auf der letzten Tagung 
wurde eine Stimme dafür laut, dieſes Mal aber 
wird wohl die Zahl bedeutend größer werden, 
zumal ſich einige Diftricte in ſehr ſchlechter Finanz- 
lage befinden ſollen. 

In Wales hat die Arbeitsſperre jetzt 60000 
Mann betroffen. Vorgeſtern zog ein nach Tau- 
ſenden zählender Haufe Striker nach den Llwyd- 
Zechen im Waunllyd Diſtrikt und verlangte deren 
Schließung. die Bergwerksdirectoren mußten 
der Gewalt nachgeben, haben aber ſeitdem Mili- 
tär requirirt. Die Nicht-Striker beſchloſſen am 
Abend weiter zu arbeiten, aber nur unter 
ausreichendem militäriſchen Schutz. 

In den Docks von Barry und Penarth liegen 
82 Schiffe, die nicht fort können, weil ſie keine 
Kohlen zu bekommen vermögen. Waliſiſche Ma- 
ſchinenkohlen ſind auf der Londoner Kohlenbörſe 
um weitere 2 Sh. die Tonne geftiegen; im Ganzen 
beträgt der Aufſchlag ſomit 7 Sh. die Tonne. 
Falls nicht unvorhergeſehene Verhältniſſe eintreten, 
werden die Fabriken bald genöthigt fein, Haus- 
kohlen ſtatt Maſchinenkohlen zu benutzen. der 
Kohlenvorrath einiger Eiſenbahnen reicht nur 
noch für drei Wochen. Auf dem Kohlendepot der 
ern vorgeſtern nur 4119 
Lowries, d. h. 1 weniger als letzte Woche. 
Auf dem depot der Great Northern Bahn in 
King's Croß betrug die Anzahl der Lowries 850. Auf 
keiner der beiden Bahnen kamen neue Kohlen an. 

In Ebbw ale iſt eine Berfammlung von 1000 
ftrikenden Arbeiter von den Nichtſtrikenden an- 
griffen und die Flucht geſchlagen worden. Viele 


Derwundungen find vorgekommen. Alle Gruben 
ſind geſchloſſen. 


An mehreren Orten verſuchten 
nachher die Strikenden diejenigen Arbeiter, welche 
in Thätigkeit waren, durch Drohungen und Ge- 
walt zu bewegen, ihre Arbeit niederzulegen. 

Die Grubenarbeiter in Cumberland haben die 
Arbeit aufgenommen, da ihnen 20 pt. Lohner- 
Die Grubenarbeiter in 


Zuſammenſtoß zwiſchen franzöſiſchen und 
alieniſchen Arbeitern. am 9 tag 1 
haben im arrond n ſam 

zwiſchen fraigöſiſchen und italieniſchen Ar- 


beitern ſtattgefunden, bei denen 26 Perſonen ver- 


wundet und 10 getödtet wurden. die Magazine 
find ſämmtlich geſchloſſen. Arbeitermaſſen durch- 
ziehen mit Stöcken bewaffnet die Straßen. Einer 
der verwundeten Gendarmen iſt geſtorben. Nach- 
mittags trafen die zur Hilfe herbeorderten Truppen 
ein und ſtellten nicht ohne Kämpfe die Ruhe 
wieder her. Die italieniſchen Arbeiter hatten ſich 
förmlich verbarrikadirt und konnten nur ſchwer 
aus den Befeſtigungen vertrieben werden. Ein 
Theil wurde gefangen genommen und nach dem 
Bahnhof geleitet, um nach Marſeille gebracht zu 
werden. Der andere Theil flüchtete vor die Stadt. 
Man muthmaßt, daß noch eine Anzahl von Todten 
und Verwundeten in den Sümpfen liegt. Alle 
Getödteten und Verwundeten find titalieniſche 
Arbeiter. Die A find dadurch ver- 
anlaßt worden, daß die italieniſchen Arbeiter für 
weſentlich geringeren Lohn Arbeit genommen 
hatten als die franzöſiſchen. 

Bei einem zweiten Straßenkampfe war es den 
Franzoſen gelungen, die Italiener in einen einge- 
hegten Hof zurückzudrängen. dem thatkräftigen 
Eingreifen der Polizei gelang es, die Italiener 
zu befreien. Sowie dieſelben auf die Straße 
traten, begann der Kampf aufs neue. Die Truppen 
griffen mit der Waffe ein und machten ſchließlich 
dem Blutvergießen ein Ende. 12 Perſonen ſind 
getödtet worden, eine große Anzahl verwundet. 

Die Schuld an dem ganzen Streit wird von 
anderer Seite auf die italienifhen Arbeiter ge- 
ſchoben. Don denſelben ſollen nämlich am Mitt- 
woch mehrere ihre franzöſiſchen Genoſſen mit dem 
Meſſer angegriſſen und dabei 11 von ihnen ſchwer 
verwundet haben. 


eee UFER 
„Aber Junge, Du ſtechſt ja bis über die Knie im 
Schmutz!“ — Fritzchen: „Ich habe mich ſelbſt einge- 
pflanzt und will nun jehen, ob ich wachſe.““ 

Ein kluges Kind. Mama: „Aber Karlchen, Du 
bleibſt ja ſo lange, um den Brief für den Onkel nach 
dem Poſtamt zu tragen.“ — Karlchen: „Ja, ich bin 
auch nicht auf dem Poſtamt geweſen, ich habe ihn in 
den Briefkaſten gegenüber von feinem Haufe geſteckt, 
damit er ihn ſchneller bekommt.“ (Luſt. Bl.) 
* * 
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Berlin, 18. Auguſt. Ein mächtiges Feuer, bei dem 
drei Berliner Feuerwehrleute ſchwer zu Schaden ge- 
kommen find, entftand am Mittwoch 10¼ Uhr auf dem 
Lagerplatz der Firma 3. Zimmermann u. Sohn am 
Tempelhofer Ufer 34. Der große Lagerplatz, der ſich 
bis zur Luckenwalderſtraße ausdehnt, dient zur 
Stapelung von Nutzholz, Mauerfteinen und Cement. 
An der Front der Luchenwalderſtraße erhebt ſich die 
maſſive Mauer eines Schuppens, der im übrigen aus 
Holz conſtruirt iſt. Der Schuppen barg nach der ge- 
nannten Straße zu größere Mengen Nutzhölzer, dann 
folgte direkt 9 der ſogenannte Cementſchuppen, 
ur Seite ſtanden freie Stapel Nutzholf. Das Feuer 
If dem Vermuthen nach im Cementſchuppen entſtanden, 
hatte ſich aber im Nu, von einem ſcharfen Weſtwind 
angetrieben, über den ganzen Schuppen ausgedehnt, 
ſo daß der wirkliche Ort des Entſtehens gar nicht mehr 
ju ermitteln war. Der ganze Holfplatz bildete, als die 
erſten Züge der Zeuerwehr eintrafen, ſchon ein 
mächtiges Feuermeer, haushoch ſchlugen die Flammen 
empor und der heftige Wind trieb die feurige Gluth 
über die 2 Luchenwalderſtraße hinweg, jo daß der 
N der Straße belegene Brennholz-Lagerplatz der- 
elben Firma Feuer fing und energiſche 
Löſcharbeit und nach Niederreißen des Jaunes gerettet 


nur durch 
werden konnte. Wäre die hohe maſſive Schuppenwand 


burger Wahlkreis, für welchen 
Be j Mat 


Deutſches Reich. 
Berlin, 18. Auguſt. 

In dem ſogenannten Iudenflintenprozeh 
gegen Ahlwardt iſt vom Reichsgericht die Revi 
ſionsverhandlung auf den 16. September ange- 
ſetzt worden. 

Für die Rekruteneinftellung iſt der diesjährige 
Termin nach den Ausführungsbeſtimmungen zur 
Militärvorlage der 14. bis 17. October ſtatt bis- 
her der 3. bis 5. November feſtgeſetzt worden. 

Eine Feſtſchrift. die Arbeiterfrage und die 
Deutſchen Gewerkvereine. FJeſtſchrift zum fünf- 
undzwanzigjährigen Jubiläum der deutſchen Ge- 
werkvereine (Hirſch-Dduncker) von Dr. Max Kirſch. 
Das ift der Titel der neueſten Schrift des An- 
walts der Gewerkvereine, welche derſelbe in 
ſeinem Sommeraufenthalt geſchrieben und die 
nicht nur allen Mitgliedern, ſondern auch allen 
Freunden der Deutſchen Gewerkvereine und den 
Männern, die ſich wiſſenſchaftlich oder practiſch 
mit der Arbeiterbewegung befaſſen, willkommen 
ſein wird. der Anwalt widmet ſeine Schrift in 
„Dankbarkeit und Freundſchaft den Manen der 
verblichenen Mitbegründer und Förderer der 
Deutſchen Gewerkvereine und den lebenden Ar- 
beits- und Kampfgenoſſen, deren hingebende und 
opferfreudige Mitwirkung allein das Werden und 
Wachſen der Arbeiterberufsorganiſation ermög- 
licht hat“. Im Vorwort ſagt der Verfaſſer: 

„Die fünfundzwanzigſte Wiederkehr der Spätfommer- 
und enden in welchen die erſte Saat der freien 
umfaſſenden Berufsvereinigung auf deutſchem Boden 
ausgeſtreut wurde, ſoll und wird der Anregung des 
Berbandstages gemäß in der Kauptſtadt und im ganzen 
Reich von Kundertkauſenden feſtlich begangen werden. 
Ueberall ſinnen und ſchaffen die Genoſſen, um die 
Feier ſchön und würdig zu geſtalten. Da glaubte auch 
ich mit einem Beitrag nicht zurückhalten zu können 
und ſo entſtand mitten im ſchweren parlamentariſchen 
Kampf dieſe kleine Schrift. 

Sie ſucht ihren nächſten Zweck, den Mitgliedern und 
Freunden die Bedeutung des Jubelfeſtes nahe zu bringen, 
nicht durch überſchwängliche Deklamationen zu erreichen, 
ſondern, entſprechend dem ganzen Weſen der deutſchen 
Gewerhkvereine, durch eine objective, zuverläſſige und 
möglichſt durchgeiftigte Darſtellung der Thatſachen. Der 
Verfaſſer glaubt, daß nichts im gleichen Maſſe an den 
bevorſtehenden Gedenktagen die Geiſter zu erleuchten, 
die Kerzen zu erheben und die Willenskraft für künftige 
Kämpfe und Werke zu ſtählen vermag, wie die Naben 
heit über 42 und Entwickelung dieſes großen 
Werkes der Brüderlichkeit. 

Wenn aber eine ſolche, durchaus auf Selbſterlebtem 
und documentariſch Nachweisbarem beruhende Dar- 
ſtellung für den engeren Kreis der Genoſſen und 
Freunde einigen Werth und Nutzen hat, ſo dürfte dies 
auch für die ſehr viel größere Zahl Derjenigen zutreffen, 
die der größten und ſchwierigſten Frage der Jeßztzeit 
ihre Aufmerkſamkeit zuwenden 

Ein ſocialiſtiſches Experiment. Die Boden- 
beſitzreformer wollen ihre Ideen ins Pranktiſche 
überſetzen. Nach ihren freiländiſchen Ideen ſoll 
nämlich auf der Kochebene Kenia ein Gemein- 
weſen begründet werden. Die Borerpedition, zu 
der ſich bereits 73 Perſonen gemeldet haben, wird 
Ende November abgehen. die Kochebene liegt im 
Gebiete des Maſſais und wir ſind geſpannt, in 
wie weit die wilden Elmoran zur Aufnahme der 
erhabenen Ideen der Bodenbeſitzreformer be- 
fähigt ſind. 

Kamburg, 17. Auguſt. Bei der heute voll- 
zogenen Reichstags-Nachwahl für den 1. Ham- 
bekanntlich 
u nieder- 


It war, aber ſein ] 


Noa 
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e 
Stimmen erhalten. Demnach 


gewählt. 


iſt Molkenbuhr 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 18. Auguſt. 
Witterung für Sonntag, 20. Kuguſt. 

Wolkig, mäßig warm, meiſt trochen. Lebhaft 

windig a. d. Küſten. 5 
* 

* Flaggenſchmuch. Heute hatten hier die 
militäriſchen Gebäude und die Forts Zlaggen- 
ſchmuck angelegt. Es war dies aus Anlaß des 
Jahrestages der Schlacht von Gravelotte ge- 
ſchehen, und zwar auf ſpeciellen Befehl des 
Kaiſers. das Gedächtniß an den 18. Auguſt 
ſoll von nun an ſtets auf dieſe Weiſe erneuert 
werden. 


* * 
1 * 

„Geburtstag des öſterreichiſchen Kaiſers. 
Aus Anlaß des Geburtstages des Kaiſers von 
Oeſterreich hat heute Vormittag für die Offiziere 
und Mannſchaften der zu innerem umbau an der 
hieſigen Schichau'ſchen Werft liegenden Yacht 
„Miramar“ ein Feſtgottesdienſt in der Brigitten- 
kirche ſtattgefunden. Demfelben wohnte auch der 
öſterreichiſche Conſul, Kaufmann Otto, bei. die 
Jacht ſelbſt und auch die Schichau'ſche Werft 
hatten Flaggen gehißt. 


* 

§ Stürmiſches Weiter. Nördliche und nord- 
öſtliche heftige Winde haben in den letzten Tagen 
oft mancherlei Störungen verurſacht. So wurden 
ſchon am Dienſtag beide Seebäder des hohen 
Wellenſchlages wegen ſoweit geſchloſſen, daß nur 
die erſte Treppe freigegeben war. Ein Ajähriges 
RER TEEN ESTER SSR STR RES TREE 


nicht geweſen, an eine Rettung des Platzes hätte nicht 
gedacht werden können und das Feuer hätte dadurch 
ungeahnte Ausdehnung gewonnen. Inzwiſchen waren 
nicht weniger als 16 Rohrleitungen in Thätigkeit ge⸗ 
fett, 6 wurden von Dampfſpritzen, 4 von Druchſpritzen, 
6 von Kydranten geſpeiſt. Der Hauptangriff richtete 
ſich gegen den Schuppen. Plötzlich bekam die Mauer 
deſſelben durch die Gluth eine Abweichung, dadurch 
verlor der ganze Schuppen ſeinen Kalt. Die Pfeiler 
brachen ſeitwärts aus, und die aufgeſtapelten Kolz- 
maſſen ſtürzten in ſich zuſammen. der Feuermann 
Bandow von der 5. Compagnie wurde von den um- 
ſtürzenden Balken getroffen und gegen einen Wagen 
geſchleudert, er erlitt ſchwere innere Verle ungen. Der 
Oberfeuermann Heidrich und Feuermann Moritz von 
der 3. Compagnie wurden unter den zufammenfinkenden 
Kölzern begraben, für den erſten Augenblick ſchienen 
beide verloren, zum Glück aber hatten ſich die Bretter 
fo aufgethürmt, daß fie in einem hohlen Raum zu 
liegen kamen. Ihre Lage war trotzdem eine furdt- 
bare, da fie ſich rings von Flammen umgeben ſahen. 
Erft nach vieler Mühe gelang es beide den Flammen 
u entreißen. Beide waren freilich arg zugerichtet. 
Morih hat u. a. eine offene Knochenverrenkung davon- 
etragen. Bandow und Moritz wurden nach dem 
Elifabethhranhenhaus, Heidrich nach der Wohnung 
überführt. Gegen 12 Uhr war die Kauptgefahr be- 
feitigt, doch dauerten die umfangreichen Ablöſchungs- 
ar beiten fort. 

Nach einer ſpäteren Meldung ſoll der Feuermann 
Bandow, der einen Rückgratbruch und ſtarke Bruft- 
uetſchungen erlitten, auf dem Transport nach dem 
e verſtorben ſein. Etwas Sicheres 
war aber auf dem Kauptdepot der Feuerwehr nicht ju 
erfahren. 


„hat Laeiß (nat.- b.) 8800, Raab 
285 und Molkenbuhr (Soc.) 16474 


| 
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Mädchen, das am Strande ſpielte, wurde von 
einer heranbraufenden Welle umgeworfen und in 
die See geſpült, jedoch noch rechtzeitig von einer 
Dame herausgezogen. Auch 3 andere Kinder 
ſollen noch auf ähnliche Weiſe in ernſte Gefahr 
gerathen ſein. 8 

Geſtern nahm der Sturm wiederum eine der⸗ 
artige Stärke an, daß ſelbſt die Dampferfahrten 
zwiſchen Neufahrwaſſer und Zoppot eingeſtellt 
werden mußten, weil der unruhigen See wegen 
ein Anlegen am Zoppoter Stege nicht möglich war. 


» Schutz vor dem drohenden Sturme ſuchten 
geſtern etwa zehn kleinere Segelſchiffe. Dieſelben 
waren von Königsberg und auch aus Danzig ab- 
gegangen, mußten jedoch wegen der hohen Wellen 
und des ſtarken Windes geſtern Nachmittag Schutz 
im Hafen von Neufahrwaſſer ſuchen. 


Das Schulſchiff „Nige“, ein älteres unſerer 
— 5 Segelſchiff, kam geſtern Abend 
auf der hieſigen Rhede an und ging auf der Höhe 
von Zoppot zu Anker. Gleich, nachdem das Schiff 
feft war, ging eine Jolle nach Zoppot an Land, 
um die dort lagernden Briefſchaften abzuholen. 


» Poſt Kſſiſtenten-Examen. Geſtern fand bei 
der hieſigen kaiſerlichen Ober-Poſtdirection ein 
Examen für Poſt-Aſſiſtenten ſtatt, dem ſich eine 
ganze Reihe junger Leute betheiligten. Die Prüf- 
ung beſtanden die Poſtaſſiſtenten Proch, Kiewert, 
Schreiber, Jeſchke, Wolfeil und Nickel aus Danzig: 
ferner noch der Poſtgehilfe Duck aus Graudenz. 


»Zum Brande bei dem Herrn Kunſtfeuer- 
werker Kling. der bei dem geſtrigen Brande 
durch Brandwunden verletzte Kunſtfeuerwerſer 
Kling geht im Diakonifjenhanfe langſam der 
Beſſerung entgegen. Ob das Augenlicht beſchädigt 
iſt, weiß man noch nicht, da das Geſicht voll ⸗ 
ſtändig verſchwollen iſt. 5 

* 

Schluß des diesjährigen Dominiksmarhtes. 
Nachdem die Schaubuden und Carouſſels bereits 
den Platz geräumt haben, hört auch mit dem 
heutigen Abend der Derkauf in den Langen 
Buden, ſowie in den anderen noch ſtehenden 
Buden auf. Große Geſchäfte haben anſcheinend 
die Geſchäftsleute nicht gemacht; die meiſten der- 
ſelben klagen über ſchlechte Kaufluſt, die be⸗ 
deutend geringer ii, wie im vorigen Jahre. 


* Manöver. Morgen früh begiebt fih das 
Leibhufaren-Regiment Nr. 1 zu den Brigade 
Exercitien in das dazu auserſehe Gelände Oliva, 
Mittſtoch, Kokoſchken, Langfuhr ꝛc. Die Kapelle 
des Regiments hat die Erlaubniß erhalten, am 
nächſten Sonntag in Keubude zu concertiren. 


Städtiſches Leihamt. Bei der heute abge- 
haltenen Monatsreviſion betrug der Pfänder - 
beſtand 22151 Stück, beliehen mit 190 274 Mk. 
(gegen 22503 Pfänder und 194293 Mk. Pfand- 
ſumme um Mitte Juli). 2 

Ablehnung. Auf einen Bericht der Haupt- 
verwaltung des Centralvereins weſtpreußiſcher 
Landwirthe, betreffend die Futter- und Streu- 
noth im weſtpreußiſchen Bereinsbejirke, hat der 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Jorſten erwidert: 


> 3 


„hie Regierungen find bereits allgemein wegen der 


Streuabgabe aus den fiscaliſchen Forften und der Zu- 
g der Weidenutzung in denſelben mit es 
der Anweiſung verſehen worden. Den Münſchen der 
Hauptverwaltung dürfte . in dieſer Beziehung 
bereits entſprochen ſein. as die weitere Herab- 
ſetzung der Eiſenbahntarife für Futtermittel anbetrifft, 
ſo möchte für jetzt eine ſolche wohl kaum in Ausſicht 
u nehmen fein. Zu den Berichtsausführungen hin- 
chtlich der Anträge auf Bewährung von Gtaatsdar- 
lehnen und auf Erlaß der Zinſen für Schulden bei 
der weſtpreußiſchen Landſchaft bemerke ich noch, daß 
die Kreiſe und Provinzialverbände in erſter Reihe 
dazu berufen ſind, für die von der Noth betroffenen 
Landwirthe im Bedürfnißfalle helfend einzutreten.“ 


Verbot der Stroh- und Heu-Einfuhr aus 


Rußland. der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
heute den Erlaß des Landwirthſchaftsminiſters 
von Heyden an die Regierungspräſidenten der 
Rußland benachbarten Regierungsbezirke, durch 
welchen zur Verhütung der Einſchleppung der 
Rinderpeft die Einfuhr von Heu und Stroh aus 
Rußland bis auf weiteres verboten wird. Das 
Derbot tritt am 25. Auguft in Kraft. Bis zu 
dieſem Termin dürfte das in den näheren und 
nicht fo häufig von der Rinderpeit betroffenen 
Theilen Rußlands bereits angekaufte Feu und 
Stroh eingekauft fein können. Die Regierungs- 
präſidenten ſind aber ermächtigt, ausnahmsweiſe 
die Einfuhr von Heu und Stroh von den jen- 
ſeits der Grenze belegenen Grundſtücken, welche 
aber dieſſeits der Grenze wohnenden Landwirthen 
gehören, reſpective von dieſen gepachtet ſind, noch 
nach dem Inkrafttreten des Einfuhrverbots zu 
geſtatten, ſofern die Seuchenfreiheit des Herkunfts- 
bezirks ganz zweifellos iſt. 


* 

* Gewerbeinſpection für die Provinzen Dft- 
u. Weſtpreußſen. Soeben wird von der preußiſchen 
Gewerbe-Inſpection der Jahresbericht für das Jahr 
1892 veröffentlicht. Für unſere Provinz hat nur der 
Bericht der Auflihtsbejichs J. Intereſſe, welcher 
die Provinzen Oſt- und e e umfaßt. Es 
waren in der Verwaltung 96 Beamte thätig, 32 
mehr als im Jahre 1891. Bekanntlich wird für 
dieſen wichtigen Zweig der ſocialpolitiſchen Geſetz- 
gebung demnächſt auch hier ein gewerbe. techni- 
ſcher Rath ernannt werden, welcher die Ausfüh- 
rung der arbeiterſchutzgeſetzlichen Beſtimmungen 
zu überwachen und über feine amtliche Thätig- 
keit Jahresbericht zu erſtatten hat. Nebenbei be- 
merkt, iſt der Bezirkt I der größte an räum- 
lichem umfang von den 22 Auffihtsbejirken. in 
die das Land eingeteilt iſt. 

* 


Großes Feuerwerk auf der Weſterplatte. 
Das zweite Feuerwerk hatte geſtern nicht das 
ſchöne Wetter gefunden, wie das erſte, das kühle 
und ſtürmiſche Wetter hatte manchen vom Beſuche 
abgehalten; jedoch war der Park, in dem dies- 
mal das Feuerwerk abgebrannt wurde, ſehr gut 
gefüllt. Bis zum Eintritt der Dunkelheit concer- 
Urte die Kapelle des 1. Leibhuſaren-Regimentes 
unter der Leitung des Herrn Gtabstrompeter 
Lehmann, bis dann das Feuerwerk, wiederum 
von Herrn Pyrotechniker Bock angefertigt, ab- 
gebrannt wurde. Das Feuerwerk war größten- 
theils eine Wiederholung des erſten und war vor 
dem Orcheſter aufgebaut. Die dichten Bäume 
waren allerdings zuweilen etwas ſtörend, nament- 
lich bei den großen Fronten, dagegen brachten 


die Raketen und Leuchtkugeln, welche durch das 
Laub ziſchten, geradezu unnachahmliche Licht- 
effecte hervor. den Schluß des Zeuerwerkes 
bildete wieder die Beſchießung einer Zeitung, bei 
der die farbenprächtigſten Wirkungen durch 
Bomben und Raketenfeuer und zum Schluß durch 
den Brand der Feſtung erzielt wurden. 


* Unterſtützungen bei uebungen. die Unter- 
ſtützung von Angehörigen der zu Rejerve- und 
Landwehrübungen eingezogenen Perſonen iſt durch 
Geſetz vom 10. Mai 1892 geregelt. Obwohl nun 
dieſes Geſetz ſchon ſeit mehr als Jahresfriſt zu 
Recht beſteht, hat die praxis doch gelehrt, daß 
weder ſein Inhalt noch die Art und Weiſe, wie 
die Anſprüche aus demſelben geltend zu machen 
find, genügend bekannt geworden iſt. Mil Rück- 
ſicht darauf, daß gegenwärtig viele Familien- 
väter zu militäriſchen Uebungen eingezogen ſind 
oder denſelben in nächſter Zeit entgegenſehen, iſt 
hervorzuheben, daß die Unterſtützungen den An- 
gehörigen nur auf Derlangen gewährt werden. 
Wer ſich alſo um dieſelben nicht bemüht, erhält 
ſie nicht. Dagegen kann jeder, weß Standes er 
auch fei, auf die unterſtützung Anſpruch machen, 
die Vermögenslage des Einzelnen bleibt unbe- 
rückſichtigt. Nur diejenigen Beamten, welche aus 
Reichs- Staats- und Communalkaſſen ihr Ein- 
kommen während der militäriſchen Uebungen un- 
geſchmälert weiter beziehen, haben auf dieſe 
Unterſtützungen keinen Anſpruch. Dieſelben 
werden gewährt für alle diejenigen Perſonen, 
welche der zur Uebung Einberufene geſetzlich zu 
unterhalten verpflichtet iſt. Dahin gehören alſo 
nicht allein die Ehefrau und die ehelichen Kinder, 
fondern auch Eltern und Geſchwiſter, letztere 
jedoch immer nur dann, wenn ſie durch den zu 
den Fahnen Einberufenen ernährt wurden und 
ſich ſelbſt zu ernähren außer Stande ſind. Die 
Zahlung der Unterſtützungen erfolgt halbmonatlich, 
und zwar zum erſten Mal am Tage des Ab- 
ganges der Einberufenen zur Truppe, für die 
Tage des Kin- und Kückmarſches wird die 
Unterſtützung gleichfalls gewährt. Die Ehefrau 
empfängt als Unterſtützung 30 Proc. des orts- 
üblichen Taagelohnes für erwachſene männliche 
Arbeiter, die übrigen unterſtützungsberechtigten 
Perſonen ae nur auf 10 Procent des Tage- 
lohnes Anſpruch. Mehr als 60 Proc. des Tage- 
lohnes werden überhaupt nicht gewährt. Der 
Anſpruch iſt bei dem Magiſtrat anzumelden. 

* 
* 


Schulunterricht und Confirmations-Unter- 
richt. Außer dem Religionsunterridt in der 
Schule und namentlich von Seiten der Geift- 
lichkeit der Confirmationsunterricht als unbe- 
dingt nothwendige Vorbereitung auf die Ein- 
ſegnung gefordert. Derfelbe wird in der Regel 
von den zuſtändigen Geistlichen im letzten Schul- 
jahre neben dem Schulunterricht ertheilt. Das 
iſt eine von der Königlichen Staatsregierung an- 
geordnete und gewiß vom ganzen Volke ge- 
billigte Einrichtung. Nicht aber kann es nach 
dem Sinne der Regierung fein, wenn dieſer Con- 
firmationsunterricht ganz auf Koſten des andern 
allgemeinen Schulunterrichts ertheilt wird, wie 
dieſes leider jetzt in vielen Schulen, beſonders 
auch in den Simultanſchulen Danzigs, der Fall 
iſt. Da ſind die Dienſtage und Freitage vorwiegend 


Conſirmations tage, d. h. an jedem dieſer Tage gehen 
die Kinder je 1 Stunde zum Confirmations unterricht. 
den evangeliſchen Herren Geiſtlichen geht es nun 
am beſten von 10—11 Uhr Vormittags, folglich 


gehen die Kinder m den oberen Klaſſen oft die 
Hälfte) noch vor 1 

mitten in der Unterrichtsſtunde von 11 bis 12 
zurück. Bei den katholiſchen iſt aber die Confir- 
mandenſtunde von 11 bis 12 Uhr Vormittags 
feſtgeſetzt und vor 11 Uhr verläßt wiederum eine 
Abtheilung die Klaſſen, nicht ohne Lehrende wie 
Lernende in gleicher Weiſe zu ſtören. Die Einen 
nehmen Mädchen und Knaben zuſammen, andere 
jede beſonders, ja mancher der geſtrengen geift- 
lichen Ferren wird gar mit ſeinem theologiſchen 
Vortrage in einer Stunde lange nicht fertig und 
behält ohne weiteres die Kinder noch eine zweite 
Stunde dort. Don einem geregelten und nutz- 
bringenden Unterrichte kann an ſolchen Tagen in 
der Schule kaum die Rede fein und gemein- 
ſchaftliche ſchriftliche Arbeiten müſſen ganz fort- 
fallen oder auf die Stunden für andere Unter- 
richtsgegenſtände verlegt werden. Nicht ohne 
Grund ſehen Eltern darin eine Schädigung der 
Ausbildung ihrer Kinder, ganz abgeſehen davon, 
wie die Lehrer ſelbſt unter ſolchen Umftänden 
mit dem ihnen reichlich bemeſſenen und faſt auf 
einzelne Stunden vorgeſchriebenen Lehrſtoff fertig 
werden ſollen. Läßt es ſich vielleicht auch nicht 
in allen Fällen fo einrichten, daß der Confirma- 
Uonsunterricht an den ſchulfreien Nachmittagen 
abgehalten werden kann, jo wäre jedoch mög- 
lichſte Beſchränkung dieſer Stunden und zum 
wenigſten mehr Einheit und Gleichmäßigkeit in 
der Zeit, die für dieſen Unterricht nothwendig 
iſt, ein ebenſo wünſchenswerthes wie dringendes 
Erforderniß. 

* 
* 

* Das Berliner Parodie-Thenter hat vor 
Kurzem wiederum ſein Repertoir neu geſtaltet 
und bietet, wie ſtets, jo auch jetzt manches höchſt 
Amüfante, Der Theaterzettel verkündet uns den 
„Küttenbeſitzer“ von O-ja, ſodann „Das zweite 
Geſicht“ oder „Miß Helyett“ und zum Schluß 
wurde der bei dem Danziger Publikum fo aus- 
A beliebt gewordene „Tannhäuſer“ wieder- 

olt. 

„Reicht,“ fragt der Theaterzettel, „die Parodie 
des „Hüttenbeſitzer“ an das Original heran?“ 
„Oh-net!“ antwortet er ſelbſt mit einem der 
allerliebſten Wortſpiele, deren wir auf den Pro- 
grammen ſtels einen wahren Reichthum finden. 
„Oh-ja!“ möchten wir dagegen antworten, dieſe 
Parodie des „Küttenbeſitzer“ wirkt in unmider- 
ſtehlicher Weiſe, nie traten uns klarer die Fehler 
derartiger Dramen vor Augen als in dieſen, 
wenn auch in ihrem Auftreten carrikirten, ſo 
doch äußerſt geiſtreich und witzig charakteriſirten 
Perſonen. Natürlich hob das treffliche Spiel aller 
Darſteller ohne Ausnahme die beabſichtigten 
Wirkungen des Parodiedichters noch klarer her- 
vor, wobei die Damen Dorca Hoffmann (Claire), 
Emma Klein (Athenais) und Mathilde Buchwald 
(Marquiſe), ſowie die Herren Th. Beetz (Derblan) 
und Alfons von Novius (Herzog) den Preis da- 
vontrugen. 

Nicht genug kann wiederum hervorgehoben 
werden, daß das Spiel der gewandten Darſteller 
ſelbſt den am wenigſten gelaunten Zuſchauer durch 
den tiefen Ernſt, mit dem das tollfte Zeug, der 
banalſte Witz vorgebracht wurde, zum Lachen 
reihte. Daß leider eine große Menge der Berliner 


Uhr fort und kommen erft | 


Localwitze nicht fo wirkte, wie es bei ihrer trefi- 
lichen Verwerthung zu wünſchen war, iſt er- 
klärlich. Wenn wir die einzelnen Parodien Ein- 
acter nannten, fo iſt dieſes doch dahin zu ver- 
ſtehen, daß ſich nur der Vorhang nicht ſenkt, 
„Verwandlungen“ finden ja ſtatt und wirken 
auch äußerſt draſtiſch. So ſchreitet plötzlich, nach- 
dem die Agirenden verſchwunden, ein beſonders 
„ſchlau“ ausſehender Diener ſtumm aber gravi- 
tätiſch über die Bretter, vertauſcht die Tiſche und 
Stühle mit einander, ſetzt ein einſames Licht auf 
einen der Tiſche und — die Nacht — die Braut- 
nachts Claires iſt fertig, die Kochzeitsgeſellſchaft 
erſcheint. Nicht minder zwerchfellerſchütternd 
wirkt es, wenn zwei Blumentöpfe den Wald, in 
dem das Duell mit Zündblättchen-Piſtolen ausge- 
fochten wird, darſtellt. Zum Schluß genießen 
wir noch einen Blick auf die „Hütten“ Derblais 
— auf eine ſchöne Kundebude, welche in unſern 
Geſichtskreis tritt. 

Mag auch das Original der zweiten reizenden 
Gabe des Abends, des „Zweiten Geſichts“ hier 
unbekannt fein, die hübſchen, ausgelaſſenen Me- 
lodieen, und das muntere Spiel der Mitwirken- 
den ſicherten auch dieſer Geſangsburleske einen 
faft den des „Hüttenbeſitzers“ überſteigenden Er- 
folg. Das plötzliche Erſcheinen des Heilsarmee 
paares, welches ſich nachher als ein feſches Wirths- 
mädel mit ihrem biederen Vater entpuppt, ſowie 
beſonders das Duett, in welchem eine Moment- 
aufnahme, am Kreuzberg aufgenommen, eine große 
Rolle ſpielt, wirkten beſonders zündend. Wenn 
es auch ſchwer fällt zu ſagen, wem der Erfolg 
der reizenden Kleinigkeit zuzuſchreiben iſt, jo ge- 
bührt doch beſonders den Kauptacteuren der 
größere Dank, und dieſes waren in dieſem Falle 
Frl. Anna Luſchek (Helnett) und Herr Theodor 
Beetz (Raul). 

Es wäre zu wünſchen, daß nach wie vor die 
Künſtler, die jedem Zuſchauer einen ſo frohen 
Abend bereiten, ein volles Haus erfreue. 


* Reifegeider für entlaſſene Gefangene und 
Unterſuchungsgefangene. Im März d. J. erließ 
der Juſtizminiſter eine Verordnung, nach der Ge- 
fangene, die entlaſſen werden ſollen, aber mittel- 
los find und Fahrkarten und Jehrgelder zur 
Reife in die Heimat nicht erſchwingen können, 
auf Staatskoſten in ihre Heimat befördert werden 
ſollen. Diefe Maßzregel hat die allgemeine Zu- 
ſtimmung der betheiligten Kreiſe gefunden, ſodaß 
jetzt wiederum eine Verfügung erſchienen iſt, 
welche dieſe Maßregel auch auf mittelloſe Unter- 
ſuchungsgefangene ausdehnt, wenn die Entlaſſung 
aus der Unterſuchungshaft auf Grund einer Auf- 
hebung des richterlichen Kaftbefehls erfolgte. 


* Genießbare und ungenießbare Pilze. Der 
Spätſommer iſt herangekommen und mit ihm die 
Pihenernte. Damit man vor Schaden bewahrt 
bleibe, empfehlen wir folgende Regeln für Samm- 
ler: 1) Alle eigentlichen Blätter pilze find zu meiden, 
ausgenommen Champignon mit Roſalamellen und 
Ring und der Eierpilz. 2) Alle Milchpilze find 
gefährlich; nur machen Zichtenreizker (orangegelbe 
Milch) und Gold-Brätling (weiße Milch) eine Aus- 
nahme. 3) Alle Röhrenpilze ſind gefährlich oder 
doch verdächtig, ſofern deren Farbe beim Druck 
oder Verletzung ſich ändert. ) Dagegen ſind alle 

jel- und Keulenpilze, ſoweit fie ein weiches, 
5 Fleiſch haben, ohne Ausnahme zu ge- 
n 5) Alle Morcheln find genießbar. 6) Es 
gilt als Kauptregel ohne Ausnahme für alle Pilze: 
a ſammle nur friſche, junge Exemplare; denn 
alte, zumal bei anhaltendem Regenwetter wäſſerig 
gewordene Pilze können, wenn fie ſonſt auch eß⸗ 
bar ſind, doch ſchädlich werden. 

nd * 


* 

Verfahren der ruſſiſchen Zollämter. Ueber 
die Zuſtände, die nach Einführung des Maximal- 
tarifs und des 50procentigen Zuſchlages auf den 
ruſſiſchen Zollämtern beſtehen, wird der „Poſt“ 
aus Rußland geſchrieben: 

„Die ruſſiſchen Zollämter verfahren zur Zeit nach 
nicht weniger als vier verſchiedenen Tarifen. Es iſt 
eine ſolche Unſicherheit und Verwirrung eingetreten, 
daß die Kaufleute faft nichts mehr verzollen. Man 
verlangt auch bei nicht-deutfhen Ausgangshäfen, wie 
1 Marſeille, Konſtantinopel und engliſchen Häfen 

rſprungszeugniſſe über Kaffee, Reis, Citronen, Cacao, 
und erſt nach mehrmaligem Meinungsaustauſch auf 
dem Drahtwege wurde dies für Thee als umgänglich 
entſchieden. Dagegen genügt es wieder nicht, wenn 
für die ſeit längerer Zeit unterwegs geweſenen Waaren 
nachträgliche Jeugniſſe beigegeben werden, fondern 
man verlangt fie als gleichzeitig mit der Verſendung 
ausgeſtellt. die Berechnung für deutſche Waaren er- 
folgt auf der Baſis von 30 50 reſp. 95 Proc. 3. B. 
1 Kb. . 30 Kop. Plus 50 Proc. = 65 Kop., Summa 
1,95 Rubel. Die Formalitäten der Verzollung wachſen 
täglich, ohne daß dabei eine Bevorzugung irgend einer 
Provenienz ſtatiſände. Im allgemeinen glaubt man an 
die Unmöglichkeit längerer Dauer dieſes Zollkrieges 
ſowie der dadurch hervorgerufenen Zuſtände.“ 

* 


* 
„ Erwerb von Waarenzeichen. Mit der Ver- 
äußerung der Fabrik mit Firma geht, fofern Gegen- 
1 nicht bedungen iſt, auch das Recht auf das 
für die Firma eingetragene Waarenze ichen ohne 
weiteres auf die neuen Inhaber der Firma über, wie 
das Reichsgericht in einem neueren Urtheil entſchieden hat. 
* 


* 
% ee Der Kellner Paul L., welcher 
am Sonntag, den 13. d. M., bei dem Reftaurateur D. 
in Oliva beſchäftigt war, lieferte Abends den Kaffen- 
beſtand von ca. 60 Mk. an Herrn D. nicht ab, ſondern 
entfernte ſich damit und verwendete die Summe in 
ſeinem eigenen Nutzen. Geſtern wurde L. angetroffen 
und verhaftet. 5 
= 

* Schwerer Unfall. Der Maſchiniſt Albert 3. vom 
Tourdampfer „Falke“ erlitt geſtern Nachmittag bei 
der Reviſion ſeiner Maſchine von der Kurbelwelle einen 
Schlag gegen den Kopf, wodurch er Quetſchwunden an 
Hinterkopf und Stirn davontrug, welche Verletzungen 
feine Aufnahme im Stadtlazareth in in der Sandgrube 
nothwendig machten. 5 

* 

* Feuer. Heute früh geriethen in dem Haufe Diener- 
gaffe Nr. 1 in einer Räucherkammer einige Schinken 
in Brand. Als die zur Kilfe gerufene Feuerwehr auf 
der Brandſtelle eintraf, war der Brand bereits durch 
Kausbewohner gelöſcht. 


* 
* 

[Polizeibericht vom 18. Auguft.] Berhaftet: 11 Per- 
3 darunter 1 Arbeiter wegen Körperverletzung, 

Obdachloſe, 1 Bettler. — Geſtohlen: 2 Plätthemden. 
— Gefunden: 1 Sonnenſchirm, 1 Hemde, 1 Pince-nez, 
abzuholen im Fundbureau der königl. Polizei-Direction; 
1 gelber Hund, abzuholen Neufahrwaſſer, Dlivaer- 
ſtraße Nr. 28, vom Musketier der 6. Compagnie 
Infanterie-Regiments Nr. 128. — Verloren: 1 goldene 
Damenuhr mit Kette, abzugeben im Fundbureau der 
hönigl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


„Oliva, 17. Auguft. Geſtern hielten der Vorſtand 
und die Colonnenführer unſerer freiwilligen Feuer- 


wehr ihre zweite Uebung ab. Bei dem Eifer und der 
Liebe zur Sache, welche alle Betheiligten zeigten, iſt zu 
hoffen, daß die Einrichtung Beſtand halten wird. — 
Heute Mittag wurde in der Nähe von Pelonken 3. Hof 
ein etwa dreijähriges Mädchen vorgefunden, welches 
über ſich und ſeine Eltern keine Auskunft geben kann. 
Das Kind wird vorläufig hier in Pflege behalten. 

* Flatow, 17. Auguſt. Am Mittwoch, den 16. d. M., 
Nachmittags und heute Nacht entlud ſich über unſerer 
Stadt ein ſchweres Gewitter, welches von ſtarkem 
wolkenbruchartigen Regen begleitet war. An mehreren 
Stellen ſchlugen Blitze ein. So fuhr Mittwoch Nach- 
mittag ein Blitzſtrahl in das hieſige Bahnhofsgebäude; 
in der Nacht von Mitwoch zu Donnerstag zum zweiten 
Male in daſſelbe Gebäude und in die Scheune eines 
Gaſtwirthes. An beiden Stellen hat der Blitz nur 
einen geringen Schaden angerichtet. 

* Aus dem Kreiſe Schlochau, 16. Auguſt. Folgender 
Dorfall ereignete ſich in dieſen Tagen in dem Dorfe 
M. Ein bei den Erntearbeiten beſchäftigtes Mädchen 
fiel plötzlich unter einigen Zuchungen zur Erde und 
blieb dann regungslos liegen. der Beſitzer ließ 
daſſelbe ſchleunigſt nach Haufe fahren und Wiederbe⸗ 
lebungsverſuche anſtellen, die ſich jedoch als vollſtändig 
erfolglos erwieſen. Auch die Bemühungen eines in- 
zwiſchen herbeigeholten Arztes, die Perſon ins Leben 
zurückzurufen, waren ohne Erfolg. Etwa zwei bis drei 
Stunden nach der Abfahrt des Arztes richtete ſich ſe⸗ 
doch die vermeintliche Todte zum Schrecken aller im 
Zimmer befindlichen Angehörigen von ihrem Lager 
auf und begann zu reden. Sie habe, fo erzählte fie, 
alles gefühlt, was man mit ihr gemacht, alles gehört, 
was man geſprochen, ohne ſich rühren zu können. 
Eine furchtbare Angſt habe ſie befallen, als man ſie 
für todt erklärte, mit Schreck habe fie daran gedacht, 
daß man ſie nun einſargen und lebendig begraben 
werde. Sie habe ſchreien wollen, aber das ſei ihr 
nicht möglich geweſen. Gegenwärtig befindet ſich das 
Mädchen ziemlich wohl. 

* Königsberg, 17. guguſt. Ein erſchütternder Un- 
glücksfall ereignete ſich heute Vormittag auf dem 
Dot Exercierplage vor dem Königsthor. Kerr 

berſt Graf v. Klinkowſtröm, Commandeur der erſten 
Cavallerie-Brigade, hatte ſich bei vollſtändiger Gefund- 
heit zu Pferde nach dem Exercierplaß begeben, wo⸗ 
ſelbſt Truppenübungen ftatifanden. Plötzlich wurde 
Graf Klinkowſtröm von einem Unwohlſein ergriffen, 
brach lautlos zuſammen und verſtarb nach wenigen 
Secunden. Ein Schlaganfall hatte ſeinem Leben ein 
jähes Ende bereitet. — Oberſt Graf Klinkowſtröm war 
bisher in Gneſen Commandeur des Dragoner-Regi- 
ments v. Arnim (2. Brandenburgiſches) Nr. 12 ge- 
weſen und kam vor etwa drei Wochen hierher. Zwei 
Söhne des Verſtorbenen ftehen als Lieutenant Ben 
als Fähnrich beim Gren.-Regiment König Friedrich III, 
— Der Kaiſer iſt ſofort von dem erſchütternden Un ⸗ 
glücksfall, welcher einen feiner beſten Offiziere jo plög 
lich dahingerafft hat, telegraphiſch benachrichtigt worden 

Tilſit, 15. Auguſt. Am Montag voriger Woche, 
als unſer Infanterie - Bataillon zum Exerciren aus- 
rückte, wurde ein Muſiker der Capelle von einer 
Fliege in die Hand geſtochen. Schon während des 
Exercirens ſchwoll die Fand bedenklich an, ſo daß der 

ann dienſtunfähig wurde. Am andern Morgen hatte 
ſich ſein Zuſtand noch verſchlimmert und er begab ſich 
um Stabsarzt, der eine Blutvergiftung feſtſtellte; da 
h die Hand des Muſikers dermaßen verſchlimmerte, 
daß er den ganzen Arm nicht mehr zu bewegen im 
Stande war, wurde zu einer Operation geſchritten, die 
ſehr gut ausgefallen iſt. 

*Tilſit, 16. Auguſt. Ein hiefiger Kaufmann hatte an 
einen früher hier, jetzt in Lyck wohnhaften Hand- 
werker für entnommene Weine eine ausgeklagte 
Forderung in Höhe von 165 Mk. Da die Pfändung 
in Luck bereits wiederholt fruchtlos ausgefallen war, 
glaubte der Gläubiger, feine Forderung ſei ſchon ver- 
loren. Da kam der Schuldner per Rad nach Tilſit, 
um ſeine alten Freunde zu beſuchen. Hiervon erhielt 
der Kaufmann Nachricht und übergab ſofort das voll- 


ſtreckbare Urtheil einem hieſigen Gerichtsvollzieher zur 


Ausführung. Letzterem gelang es, das Fahrrad, eine 
filberne Uhr mit goldener Kette, einen Siegelring und 
7.30 Mk. zu gläpden und abzunehmen. (T. A. 3.) 

„ Tilſit, 16. Auguſt. 
ruſſiſche Auswanderer, fünf Frauen und vier Kinder, 
von Inſterburg per Transport der hieſigen Stadt- 
polizei-Bermaltung zur demnächſtigen Weiterbeförderung 
über die Landesgrenze überwieſen. In Tilſit iſt ihnen 
nur für die Fahrt nach Inſterburg 9 Rubel pro Kopf 
von einem Schleichagenten abgenommen worden. 
Außerdem hatten ſie ihrem Führer das Bahngeld für 
die Fahrt von Inſterburg nach Hamburg gegeben und 
ihn beauftragt, die erforderlichen Eifenbahnfahrkarten 
zu löſen. Als die Leute in Inſterburg von der Polizei 
angehalten wurden, verſchwand jedoch ihr Führer 
plötzlich mit dem Gelde und war nicht mehr habhaft 
u werden. Unſeren Polizei-Beamten iſt es geſtern 

achmittag gelungen, den Schmuggelagenten in einem 

ſich hierſelbſt aufhaltenden Reifenden zu ermitteln und 
dieſem das den armen Auswanderern entwendete Geld 
abzunehmen. — Am geſtrigen Tage traf noch eine 
zweite Geſellſchaft von Auswanderern, aus 10 Perſonen 
beſtehend, hier ein und wurde angehalten, weil ſie 
ohne die erforderliche Legitimation und ohne genügende 
Geldmittel war. Außer einem ruſſiſchen Schmuggel- 
agenten, der einen Auswanderer um 75 Rubel be- 
trogen hatte, wurde ein zweiter Agent gleicher Sorte 
verhaftet, als dieſer im Begriff war, Auswanderer in 
einen Eiſenbahnzug einzuſchmuggeln. Die Auswanderer 
wie die Agenten wurden ſogleich über die Landes- 
grenze befördert. 
* Aus dem Kreiſe Pillkallen, 15. Auguft. Welche 
Frechheit der Finkenhabicht (falco palumbarius) be- 
ſitzt, zeigt folgender Fall. Ein ſolcher kleiner Räuber 
ſtieß eines Tages durch die offenſtehende Thüre der 
Sommerſlube des Rittergutes Wingillen in den großen 
Wandſpiegel. Mit zerſchnittenen Flügeln fand man den 
Habicht in dem Zimmer und machte ihm den Garaus. 
Der Grund dieſer Attake mag wohl der geweſen ſein, 
daß der Räuber das Spiegelbild mehrerer in einem 
Wandbauer befindlicher Kanarienvögel entdeckt hatte 
und ſich dieſer Vögel verſichern wollte. 

* Oſtrowo, 16. Auguſt. Heute früh brach in dem 
Hinterhauſe des SZleifchermeifters Killer Feuer aus, 
das das Wohngebäude mit angrenzenden Stall voll- 
ſtändig einäſcherte. dem energiſchen Eingreifen der 
freiwilligen Feuerwehr und einem Trupp Infanteriſten 
iſt es zu verdanken, daß die anſtoßenden Wohn- und 
Stallgebäude, die vom Feuer bereits erfaßt waren, 
vor größerem Schaden bewahrt blieben. Als Brand- 
ſtifter iſt ein 13 jähriger Schulknabe ermittelt worden, 
der das auf dem Boden liegende Heu mit Streich- 
as — anzündete, um heute am Schulanfange den 

ehrern gegenüber die Ausrede gebrauchen ju können, 
daß ſeine Schularbeiten, die er ſelbſtverſtändlich nicht 
gemacht hat, in jenem Haufe, in dem auch feine Mut- 
ter wohnte, mitverbrannt ſeien. Der Burſche ſitzt be- 
reits hinter Schloß und Riegel. Uebrigens ſchwebt 
gegen ihn auch ſchon die Unterſuchung wegen eines 
Uhrendiebſtahls. 

Memel, 17. Auguſt. Der Urheber des geſtern von 
uns gemeldeten Attentats auf den Güterzug am 
Dienſtag Abend ſcheint bereits ermittelt zu ſein. Der 
Amtsdiener verhaftete geſtern einen Derſerteur des 
hieſigen Bataillons des Infanterie-Regiments von 
Bonen, Namens Punkt, aus Biſchofsburg, der be- 
reits wegen Defertion mit einem Jahre Feſtung vor- 
beſtraft iſt, ſich im vorigen Jahre abermals von ſeiner 
Truppe entfernte und ſich ſeitdem bald diesſeits, bald 
jenfeits der Ruſſiſchen Grenze aufhielt. Auf dem 
Transporte nach Memel geſtand nun Punkt dem 
Amtsdiener, ſowohl das vorgeſtrige Attentat, als auch 
dasjenige im vergangenen Jahre verübt zu haben. 


Bromberg, 17. Auguft. Keute früh entlud ſich 
über unſerer Stadt ein ſchweres Gewitter. Ein Blitz- 
ſtrahl fuhr in das Mehlmagazin an der Brahe, glück- 
licherweiſe ohne zu zünden. 

Köslin, 17. Auguft. In Callies hat am 15. d. M. 


* 


Geſtern wurden wieder neun 


der Invalide Wilhelm Holz feinen Bruder, den Kauf- 
mann Hermann Holz, mittels eines Meſſers erſtochen. 
Der Attentäter iſt verhaftet. Die Einzelheiten find noch 
nicht bekannt. (Nach Privatnachrichten hatte der Er- 
ſtochene der bei ihm dienenden Tochter des Thäters 
eine Zurechtweiſung ertheilt. Hierüber entſtand zwiſchen 
den Brüdern ein Wortwechſel, bei welchem der lahme 
K. ſeinem Bruder zuerſt mit der Krücke über den Kopf 
ige und ihm dann, als der Geſchlagene floh, das 
eſſer zwiſchen die Schultern ſtieß.) 


Standesamt vom 18. Auguſt. 

Geburten: Schloſſergeſelle Wilhelm Glinka, T. — 
Bahnwärter Johann Kneller, T. — Arbeiter Keinrich 
Fleck, T. — Zimmergeſelle Theodor Geisler, T. — 
Maurergeſelle Johann Kaſchubowski, S. — Schuh- 
machermeiſter Franz Marszewski, T. — Stadtreiſender 
Arthur Schalz, S. — Tiſchlergeſelle Hermann Gako- 
lowski, 2 T. — Unehel. 2 G. 

Kufgebote: Kaufmann Robert Heinrich Jehne und 
Johanna Wilhelmine Himmelreich. — Tiſchlergeſelle 
Wilhelm Ferdinand Bothke und Anna Maria Mehrke. 
— Rentier Auguft Ludwichowski in Thorn und Marie 
Auguſte Magga, dafelbſt. 

Keirathen: Kaufmann Karl Wilhelm Birr und Ww. 
Johanna Henriette Topel, geb. Weinert. 

Todesfälle: S. des Schloſſergeſellen Albert Engel, 
1 W. — Wächter Gottfried Neumann, 61 J. — S. des 
Arbeiters Johann Brotzki, 2 W. — T. des Arbeiters 
Otto Witznik, 1 M. — G. des verftorbenen Fleiſcher⸗ 
meiſters Friedrich Nicolai, 6 J. — Ober Poſt- 
commiſſarius a. D. Jacob Rudolf Kamke, 78 J. 
— T. des Drechslergeſellen Emil Gaertner, 2 W. — 
T. des Arbeiters Carl Ferski, 7 M. — S. des Ar- 
beiters Gerhard Dyck, 3 J. — Maſchiniſt vom S. 
Dampfer „Pax“ Johann Friedrich Guſtav Bergmann, 
26 J. — S. des Schmiedegeſellen Auguſt Kawals ki, 
18 Tage. — Unehelich 2 Söhne. 


— 


Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 20. Auguſt, predigen in 
nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Archidiakonus Dr. Weinlig. 10 
Uhr ul Wocenſuz Franck. 2 Uhr Predigtamts- 
Candidat Wockenfuß. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. Ma- 
rien-Kirche. Conſtorialrath Franck. 

Donnerſtag, den 24. Auguft cr., Vormittags 9 Uhr 
Wochengottesdienſt Conſiſtorialrath Franc. 
St. Johann. Vorm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. 
mittag 2 Uhr Prediger Auernhammer. 

Morgens 9½ Uhr. 

St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Archidiakonus Blech. 
10 Uhr Paſtor Oſtermeyer. Die Beichte Morgens 
9½ Uhr. 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. Nachmittag 2 Uhr Kinder- 
gottesdienſt. 

Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Candidat 
Malzahn. Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. 
Beichte um 9 Uhr Morgens. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Zuhjt. 
Nachm. 2 Uhr Prediger Heveſke. Beichte Morgens 
9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der 
großen Sakriſtei. Prediger Fuhſt. 

Heil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Candidat Hillen 
berg. Keine Communion. 

St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr Paſtor Stengel. 
Beichte 9½ Uhr. 

Um 11½ ur Kindergottesdienſt. 

Evang. -luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor). 
10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. 3 Uhr 
Vespergottesdienſt, derſelbe. 


Nach- 
Beichte 


Freie religiöſe Gemeinde, Cangenmarkt 15, 2. Kein 


Vortrag. 
St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Kochamt und Predigt 
93% Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 


St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr. Hochamt 
mit polniſ ger Predigt. Zeit Mariä Himmelfahrt. 
Zrühmeffe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 9 Uhr. 
Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 


Danziger Börſe vom 18. Auguſt. 


Deizen loco inländ. nachgebend, ztranſit ohne Handel, 
per Tonne von 1000 Kilogr. 


feinglaſig u. weiß 745799 Gr. 30—158. M Br. 
bohbunt 745—7398r.130—157.M Br. 
bellbuns 145—7998r.129—157.M Br.] 138-144 
bunt 135—7880r.126—155.M Br. M bei. 
rotb _ 145—7998r.126— 154, Br. 
ordinär 713—7666r.119—149 M Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 125 M, 
zum freien Derkehr 756 Gr. 145 bl. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Septbr.-Oktober zum 
freien Derkehr 146 ½ M Br., 148. m Gd., tranfit 
125 M Br., 1241 u. Gd., per OSklober-Rovember 
zum freien Verkehr 148 ½ M Br., 148 Al G., 
tranfit 125½ M Br., 125 Gd., per November- 
Se b 
ai eien Verkehr 15 ei. u. Br,, tranſi 
131 M Br., 130½ M Gd. 
Roggen loco inländ, matter, tranſ. unverändert, per 
Sühne ber 110 er. inländifcher 124—1 
grobkörnig per r. inländiſcher 124—125 M, 
= kan 95 M. 7148 95 
egulirungspreis r. lieferbar inländiſch 125 M, 
unterpolniſch 84 M. 5 
Auf Lieferung per Geptbr.-Oktbr. inländ. 127 M bez. 
u, Br., unterpoln. 941, m Br., 94 M Gd., tranfit 
94 Al bei, per Oktbr.-Nopbr. inländ. 128 M Br., 
127½ M Gd, do. unterpoiniih 95 M Br., 94! MM 
Gd. per Novbr.-Deibr. inländiſch 1289 ¼ M Br., 
128% M Gd., do. unterpolniſch 95 M. Br., 941: 
Al Gd., per April-Mai inländ. 132 M Br., 13112 
M Gd., do. unterpolniſch 98½ M Br., 98 M Gd. 
er Tonne von 1000 Kilogr. ruff, 632 Gr. 


Erbſen Tonne von 1 i wei — t 
5 ne on 1000 Kilogr. weiße Futter- tranfi 


el. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. ruff. 95 M ber. 

Hafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inland, 145 M bei. 

Nübſen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 218 M bei. 

Raps loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 218— 226 M bez. 

Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 161 M bei. 

Spiritus per 10000 % Liter contingent. loco 5% Al 
Br., Auguſt 810 u Br., nicht contingent. 341/ M Br., 

150 


Auguſt 34½ 
Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer. 17. Auguft. Wind: W. 
Angekommen: Elſing Affiena, Alugkift, Hamburg, 
Baumwollſaatmehl. — Wilhelmine, Borgwardt, Königs- 
berg, Kleie (beit. nach Kolding). — Paul u. Emma, 
m. Borgwardt, Königsberg, Kleie (beit. nach Kolding). 
— Anna Louiſe, Genſeburg, Königsberg, Hol; (beit. nach 
Rügenwalde). — Lydia, J. Genſeburg, W Hol 
(beit. nach Rügenwalde). — Wilhelm, Buntebart, Aönigs- 
berg, Kleie (beit. nach Kolding). 5 
Retournirt: Willy, Brandt, — Wilhelmine, Jenſen.— 
2 Söſtre, Sommer, — Bertha, Moritz. — Anne Kirſtine, 


Bager. 
18. Auguſt. Wind: W. A 

Angekommen: Anna, Hanſen, Cimhamn, Nalkiteine, 
— Auguit u. Eduard, Schäning, Hartlepool, Kohlen. — 
Nelke 8 Gvedborg, Riga, Holz (beit. nach Rügen- 
walde). 

Geſegelt: Lucie, Oſſe, Memel, Ballaſt. 

Im Ankommen: Dampfer „Reval“. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


15. Auguſt. 
Holitransporte, 3 
Stromab: 2 Traften kief. Kanthölzer, eich. Schwellen 
und Blancons, Roſenzweig, Balchau-Lemberg, Fried 
mann, Münz, Duske, Außendeich und Kirrhahen. 
1 Traft kieferne Kanthölzer, eichene Schwellen, Gold 
haber-Dubienka, Tuckarski, Duske, Außendeich. 


— ——— ́—öüaᷓ— 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 


— — ———ü—ẽ 


Druck und Verlag von K. L. Aleranver in Danzig. 


Anentbehrliche⸗ 


Prachtwerl für jeden 


0 N 5 U * 
Amtliche Bekanntmachung. Bureau für Rechtshilfe u. Rathertheilung 

Donnerſtag, d. 24. Aug er., Vormittags präciſe 9 Uhr, werde in allen ge- u. außergerichtlichen angelegenheiten, u. Anfertigung 
ich im Auftrage aus der Pfandleihanſtalt des Herrn J. Lewandowski, aller Arten Prozeß- u. Vertheidigungsſchriften, Klagen, 
Breitgaſſe 85, die bei demſelben niedergelegten Pfänder, welche Teſtamente, Beſchwerden gegen Einkommenſteuerveran- 
innerhalb ſechs Monaten weder eingelöft noch prolongirt worden|lagungen ete., Auswärts brieflich. 959 
ſind, und zwar von (9350 R. Klein, Danzig, Schmiedeg. 28, fr. Bureauvorſt. d. R. Dobe. 


Nr. 39 556 bis 50 000 1 


beſtehend in Herren- und Damenkleidern in allen Stoffen, 
Betten, Bett-, Tiſch- und Leibwäſche, Jußſeug pp., 
goldenen Herren- u. Damenuhren, Gold- u. Silberſachen pp., 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſteigern. 
Gleichzeitig mache ich bekannt, daß der etwaige Weberjchuf 
nach 14 Tagen von der hieſigen Ortsarmenkaſſe abzuholen iſt. 


W. Ewald, 


Bereidigter Auktionator und Gerichts-Taxator. 
Bureau: Altſt. Graben 104, I. 


Mit hoher landesherrlicher Genehmigung. Concessionirt im 
Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten. 


2. Grosse Pferde-Verloosung 
Ziehung am 14. u. 15. September. 


zu Baden Baden. 
Gewinne im Werthe von: 180,000 Mark. 
Haupttreffer i. W. y. 20,000, 10,000 Mark. 


Gewinn-Plan: 


Gebildeten 


um billigen Preis: 


Denkmäler dor Laut. 


Sur Ueberſicht 
ihres Entwickelungsganges von den 
erſten künſtleriſchen Verſuchen bis zu 
den Standpunkten der Gegenwart. 
Brarbeite: son 


Hes. Ar 8. Lüblie 


ur 
Grof. Ur, g. von Fützow. 
Mir a. 24 Darftellungen, 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Evangeliſches Geſangbuch 


für Oſt- und Weſtpreußzen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 
enthaltend 
(Verlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Sfiehrute Auflage. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Kkaſſiker- Ausgabe. 


205 Tateln in Cithographie, darunter 7 in 
Farbendruck. 


36 Lieferungen à M. 1... 
Pracdt:Ausgabe. 


186 Tafeln in Stahlſtich, 7 in Farbendruck 
und AL in Ohotolitgographie. 


4s Lieferungen à M. 2.—. gl 
. Früßerer Preis M. 160.—. 
Die „Denkmaler der Kunſt“ bieten bei tadelloſer, hocheleganter Ausſtattung 
das Wichtigſte unt Schönſte, was im Bereiche der Kunſt geſchaffen wurde. Es 
iſt durch dieſelben Jedermann gelegenheit geboten, 


Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend! 


Gebr. Stollverck’s 
Brause-Limonade- Bonbons 
AR, 


G e 


S5 [1 Gewinn a 20,000 Mk. = 20,000 Mk. um einen ganz unerhört billigen Preis 
18 1 „ 10,000 ME == 28 1 2 in den Beſitz eines wahrhaften Kunſimuſeums zu gelangen. 
2 2 Gewinne * 3000 ME 6000 Mk. Verlag Don Zaut Heft in Stuttgart. 
Pal „ „ 2500 Mk.= 7500 Mk. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
355 „ „ 2000 Mk. = 10,500 Mk.] 
2 10 „ „ 1500 Mk. = 15,000 Mk. 
5 5 20 » „ 1000 4 a ** RK 
* — 1 5 5 
n Be Nach kurzem Gebrauch unentbehrl.als Zahnputzmittel. . 
823 [2 viersitzige Wagen 75 1800 Mk.= 3600 Mk 8 . A Kronentritt unmöglich 
=: | isi Mk.= 1200 Mk S t Neu erfundene, unübertroffene W rl N 
21 zweisitziger Wagen 9 1200 chönhei 2 Das einzig Praktische 
Is 1 vierspänner Geschirr „ 1200 Mk. - 1000 Mk 3 GLYZERIN-Zahn-CREME für glatte Fahrbahnen. 
= 31 Herrenfahrmagen „ 1000 Mk.= 1000 Mk Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Maiwein-, der Zähne. ſanitätsbehördlich geprüft. ee ee 
eu]! Heavy-Plattform Springwagen 888 ee 2 Kirschen-, Orangen-, Vanille- Geschmack; F. g. Sars's gratis u. franco 
S. 81 Plattform Springwagen 550 Mk.= 550 Mk f . 2 v ben Sohn & Co. 
1 Fourgon, 5 550 Mk. 550 Mk nach Gebrauchsanweisung benutzt, geben“ Wer Huck Hoflieferant. Leonhardt & Co. 
© 8 2 zweispänner Geschirre,, 435% Mk. 871 Mk sie ein * or in Wien. 13 *erlin, Schifbauerdamm 3. 
5” 10 Road Carts „ 160 Mk.= 1800 M.] wohlschmeckendes, erfrischendes X Genr srahtifc auf Reifen. — Aromatifch erfriſchend. | - 
2416 Pneumatic Sulkies ös 500 Mk.= 3000 Mk und sanitäres Getränk. — Anſchädlich ſelbſt für das 1 Zahnemail. — 9 2 W f A | kt 
52 [5 Geschirre „ 140 Mk. 700 Mk In Schachtel à 10 Bonbons zu Mk. I,— ö (Anergen gen Grfols in pech deren liegen 80 urhaus 4 erh tie, 
2869 diverse Gewinne im Gesammtwerthe von 41454 Mk. E 10 * er gie au aben bei Apattehern, Depguiften Täglich 
1 „ . etc. Gro ennig. x 
Insgesammt 3000 Gewinne. In allen Niederlagen Stollwerek’scher ee a ee Diermig, Nadel, been e 5 Großes Concert 
N Fabrikate vorräthig. & Cie, Nürnberg. (4967 im Abouhement 
Loose a 1 Mark zu. Bach e er et Sc 588. Bigenner-Rapelle 55 
i 1 reiteten Bonbons sin ange Zei & ar L Alike 
e achte man auf Nachahmungen. Z dern eres 


Lajös. 
e erg a 


Expedition d. „Danziger Courier“. D ———— 


Auswärtigen Beſtellungen find 15 3 für Porto u. Beſtellgeld beizufüg. 


J d Dame wünscht ein chices, falten- 

ede loses Sitzen der Taille! 

Nur durch Prym's Patent-Reform-Haken u. -Oesen 
x ist dies zu erreichen! 


'Werctragendste Erfindung auf dem Gebiete der Mode. 


tags 1 


H. Reissmann. 


Hirsch sche Schneider-Akademie. 
2 Bent. 1859. Ehriſliches Lehrinstitut. Gegr, 1659. 


Berlin C., Rothes Schloss No. 2. 
Größte und älteſte Fachlehr-Anſtalt der Welt. 


Circus Kolzer, 


Danzig, Holzmarkt. 


Ibeschäftigte 


/ a : — - speeielle Bereits über 22500 Schüler ausgebildet. Sonnabend, den 19. Auguft, 
Taille mit Taille mit ; i Kurſe in d Nachmittags 4 Uhr: 
3 N Haken u. Oese aus allen und in alle Kultur- 4 11 en am 1. und 15. jeden Monats beginnen neue Kur er tag hr: - 
eitherigen Haken und Oesen|Prym’s Reform a E btheilun 1 & 
Fee ee e a sowohlwissensehai an erren, Damen. u. Mäfchefcneiderei AILgrohehrilante Kanilien- 
besonders f. Handel u. Industrie, a Beelen g dine e e een 75 And Kinder⸗Votſtellun 
liefert schnell, korrekt und Russisch, - ſchneidern und Confertionären wird garantirt, Gtellungs- os N 
billig das Schwedisch, nachweis holtenlos. Proſpecte gratis im Bureau, Rothes mit einem extra für die Jugend 
. Schloß Nr. 2, 1. Etage, Thür 42. Die Direktion. eingerichteten Programm zu be 
hr Sprach-Institut von Englisch, Lehrbuch zum Seltſſ Unterricht mit über 1300 ſauber deutend ermäßigten Preiſen. 
1 Französisch, lithographirten Schnittzeichnungen und Illuſtrationen. Abends 7½ Uhr: 
L. A. Hauff 3 „ Gtoße Galg⸗Vorſtel 
— = x ’ Italienisch. x i 0 tope N N IE orſte ung 
= Berl. W., Neue Maassenstr.44. # A ä — und 


* 3 


Cirens unter Waſſer 


mit neuen Einlagen. 
Näheres die Tageszettel. 
3) Die Direction. 


Hausfrauen prüfet! 


Colonial-Kronen-Kaffee 
(feintter BopnenNafe mil Nährmalz⸗Zuſatz) 


auptſache feinſter Bohnenkaffee, indeſſen viel geſunder 
A Melanie Ieinlier billiger und doppelt fo ausgiebi r 


Ein Pfund erſetzt zwei Pfund fonftigen 
Bohnen-Kaffee 
1,60 bi —. 
8 erat mit Real del a 
beſte, geſundeſte und billigfte Kaffee. 
Zu haben in Doſen a M 1,20 und 65 10 bei W. Madı- 
Sur dee F e n be e 
2Pertreier: J. F. Keuſer, Melzergaſſe 12, (4453 


Klipp & Burghardt, Bremen, 


Kaffee-Röſterei mit Dampfbetrieb. 


E. Bieske -Königshergi.Pr.} i 
(vorm. Fr. Poepcke.) Hintere Vorſtadt 3. 


1. Geſchäftzur Ausführungvon Brunnen 
jeder Art. 


Empfiehlt ſich zur Anlage von Rohrbrunnen, Röhren- 

ee sei und Senkbrunnen, Vermehrung 

der Leiſtung vorhandener Brunnen ıc, I; 
Heritellung compl. Waſſerleitungen u. ntwäſſerungen. 


n. Pumpenfabrik. 


Empfiehlt pom reichhaltigen Lager in vorzüglicher 
Ausführung: Eiſerne Ständerpumpen, einfach- u. doppelt⸗ 
wirkende Gauge- und Druckpumpen, Kellerpumpen, 
Flügelpumpen, Sprihen, Dampfpumpen u. Pulſometer. 

Ferner Kraftantriebe jeder Art für vorſtehende Pumpen 
als: Göpelwerke, Dampf-, Gas- und Wind- Motore. 


Specialität: Tiefpumpen für Waſſerſtand 


Ki en nichl Proſpecte und Preiscourante auf 
nſchläge, Pr 
Munſch gratis und franco. WE (4969 


a Wilheln-Thenter. 
Bei. u. Dir.: Hugo Meyer, 
Berliner 


1 arodie-Thenter. 


Prolongirtb.1.Geptember. 
Colloſſaler Lacherfolg. 
[Sonnabend, d. 19. Aug. cr.: 
[Der Hüttenbefiher; Das 


N 7 mM N 


* A N NN. 
sitzt noch falten - und lücken- 
3 los wie neu 


alten überall 


— Auf vorstehenden Abbildungen sind die. Haken und Oesen zur 
besseren Veranschaulichung auf dem Stoffe angebracht, in Wirk- 
lichkeit befinden sich die Haken und Oesen bekanntlich unterhalb 
des Stoffes. — 


Prym's Patent-Reform-Haken und -Augen 


verbiegen sich nicht, und geben nicht nach, öffnen sich nicht 
von selbst. Stehen sich ohne Messungen genau gegenüber, daher un- 
gleichmässiges annähen und schiefer Taillensitz unmöglich. 

Für Haus-, Wasch- und Arbeits-Kleider geradezu un- 
@atbehrlich. Wäsche und Bügeleisen schaden ihnen nichts. Die 
Taille hält doppelt so lang und behält selbst bei Arbeit und starker 
Bewegung ihren guten Sitz, 2 

Auf die Dauer billiger wie alle anderen Verschlüsse, 
weil sie nach Verschleiss der Taille stets wieder abgetrennt und auf's 
Neue verwendet werden können. x 

Jede sparsame Hausfrau kaufe darum für 20 Pfennige 
und nähe sie an eine alte Taille. — Staunen wird man über den 
schönen adretten Sitz, den sie der Taille wieder geben. 

Annähen leicht, nach der jedem Kärtchen anhängenden Nähanweisung. 


——— 2 — • ᷓ—jy—2Z 
Zu kaufen in allen besser. Posament.- u. Kurzwaarengeschäft. 
„ William Prym’sche Werke, Stolberg. Rheinland. 


Kaſſenöffnung 7¼ Uhr, 
Anfang 8 Uhr. \ 
Pr. d. Pl. u. Nähr. ſ. Plak. 


teundichnitlicher Harten 
Vorletzte Woche 
der altrenommirten 
8 eipgiger Singer. 
Alles Nähere die Tageszettel. 


U 
Porzellan-Grabſteine und Bücher, 


Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift 
empfiehlt in großer Auswahl billigſt 
die . von (876 


Ernst Schwarzer Kürſchnetgaffe 2. nahea. Langenm. 


Rumänische Volkslieder und Balladen 
in dem Versmasse der Originale übersetztvon A. Franken. 
Verlag von A W. Kafemann in Danzig. 

Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. 


—— . — — — — ę? . — 


